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Im westen geht es um die Entscheidung.
Deutsche Vorstöße im Osten. — Italien beruft neue Mannschaften ein.

Die Massengegensätze und der
Krieg.

Bürgerliche Blätter haben dieser Tage einen wahren
Musterbrief eines Arbeiters an seinen Chef aus den: Felde
veröffentlicht. Darin tehlt nichts, was zur Vortäuschung der
vollkommensten Interessengemeinschaft zwischen Unternehmer
^n.d Arbeiter gehört, wie sie sich soziale Harmoniedusler
^nschen und vorstellen. Das „wirtschaftliche Wohl unserer
llnternehmungeu, von dem unser eigenes Wohlergehen ab-
Eongt", der Chef als „Freund " des Arbeiters , hübsche Kriegs-
lchtlderungen, ein paar vertrauliche Klagen über Verpflegung
Und Feldpost, und zum Schluß die aufdringlich unterstrichene
Versicherung, daß „wir Arbeiter gern und freudig für unser
Vaterland in den Kampf gezogen sind." Das letztere haben

der Tat zahllose wirkliche Arbeiter, auch zahlreiche deutsche
Sozialdemokraten getan und tun es noch. Aber sie würden
uch ihrer Tat und ihrer Opfer niemals in diesem markt-
ichreierischen Tone und dieser ausfälligen Aufmachung selbst
Mmen . Und ganz ausgeschlossen ist es, daß ein organisierter
Und selbstbewußter Arbeiter sich sozial bei seinem Unternehmer
w dieser Weise anbiedert , vollends aus dem Felde. Er wäre
Mt bloß ein kläglicher Arbeiter , sondern auch ein kläglicher
Dampfer und Soldat , wenn er die augenblicklich potwendige
Und selbstverständliche Kampf- und Verteidigungsgemeinschaft
entweihte durch solche Derkleisterungsversucheund durch solche
Unehrliche Freundschaftsversicherungen.

Was dagegen die deutsche Arbeiterschaft und darunter
Mindestens die Hälfte Sozialisten gedrängt hat , mit auf die
Manzen zu eilen und dort wacker auszuhalten , das steht schon
w der Erklärung unserer Reichstagsfraktiou zum Kriege : in

Stunde der Gefahr lassen wir unser Vaterland nicht int
Sttö). Diese wenigen granitnen Worte sagen alles ! In der
Erklärung der Unabhängigen Arbeiterpartei Englands ist
vosselbe mit dem Satz ausge-drückt: „Wir sind bereit, unsere
mtionalität und Selbständigkeit zu verteidigen, die uns

Mer sind." Das tun übrigens die Sozialisten aller Kultur-
r"vder. In diesem Sinne gehen wir vorbehaltlos auch in diesem
mrten Kampfe und in der dazu nötigen Kampfgemeinschaft
"sg, indem wir als wertvolle Morgengabe in den Krieg
vch die Menschlichkeit und Disziplin unserer Leute mitbrin-

Der Unterschied zwischen diesem Verhalten und dem der
vvgerlichen Presse ist klar. Wir wollen keine Vertuschung,

. vo dte Regierung selbst hat keine von uns verlangt oder er-
: Dt.® . Was fönte sie auch mit Heuchlern als Kriegsgenossen
w. viesem Kampfe um Löben und Tod anfangen ? Sie ' und
y-v wissen, daß der Krieg die Klassengegensätze und den
. assenkampf mindestens unberührt läßt , daß sie bleiben und

erst recht die Triebkräfte der wirtschaftlichen und
t Entwicklung bilden werden. Aber untergeordnet
sg r:n toir Sozialisten in diesen schweren Zeiten mit vollem
„^svußtsein die agitatorische Betonung der Klassengegensätze
für r i ê höhere Ausgabe: unter die Kampfgemeinschaft

selbstständiges Volksdasein, unter den Krieg gegen
Knutentum und seine Verbündeten. Unser Volks-

mif rr1̂ der Untergrund , ans dem unsere Arbeiterbewegung
m ihren deutschen Vorzügen wächst. Wir handeln des-

er h ^er klaren Erkenntnis , daher st dieserBoden
Hil werden muß , wenn unsere Orga-
iolI tl0rten  ipäter wieder aus ihm gedeihen
iachp8^' die deutschen Regierungen haben diese Tat-
ip dies ^ ^Eeicht die größte Selbstbezwingung und Leistimg
Bchanm furchtbaren Kriege ist, wenn wir an unsere politische
^iwn 0 vorher deuken, anerkannt dadurch, daß sie endlich
büro»»a !§^ ^ vn Anfang mit der Durchführung der staats-
deinok/c " Gleichberechtigungauch für uns deutsche Sozial-
ünsere/N »^ rch die bekannten Maßnahmen ^ zugunsten
in F>:_,̂ vv1se und der Gewerkschaften machten, um die wir

b v̂szeiten schon Jahrzehnte ohne Erfolg gekämpft

im Râ '1 man uns unsere Haltung nicht eben leicht
Dpsi-x ^ sitzenden. Die Fürsorge für die ärmsten
Und di» ^ Kriegszustandes läßt noch vieles zu wünschen übrig
Zielen^T ?ierwilligkeit gerade der Wohlhabendstenhat sich an
her. Q?g voch weit nachdrücklicher zu betätigen, als bis-
ülen, W ^- iieh auch aus dem bürgerlichen Lager dieStim-
trn«, lur die Schwierigkeiten der billigen Brotversorgungtrowp ' _ _ _ _ ..
®QUern” pln^ir®rn t.e das Verhallen ber Großgrundbesitzer und
Megss :^.s "wörtlich machen, die nebenbei in der ländlichen
öer deukŝ^ ^ Êswegs glänzen. In den Proviantämtern
Manche Heeresverwaltung weiß man jetzt, wie schlecht
vestskräst» ^ sllefervnten, die reichlich verdienen, ihre Ar-
^wkenb̂ ^ peM ^ n. Die Hochfinanz in den deutschen Hypo

cb UT.,f. "."ö Versichernngsgesellschastenwill nur sehr
"'e jetzt^ . . vuderwillig den Hausbesitzern entgegenkommen,
M ditẑ g? vlztuseu zu zahlen und Einnahmcausfälle haben,
ev gegen di» l manche  Hausbesitzer unglaubliche Har¬

scht aus Rosen gebetteten Familien sogar von

\
Kriegsteilnehmern anzuwenden versuchen. Große Hand-
Werkerverbän-de setzen die Verfolgung und Ausschließung
organisierter Arbeiter noch in der Kriegszeit fort , wie die
Metzgermeister, und gegen die Ausschreitungen gewisser Jn-
dustrieverbände hat schon die Regierung Vorgehen müssen.
Sind das etwa patriotische Muster für uns Sozialisten , die
wir so lange als „vaterlandslos " verschrien waren?

Hier liegt auch die einzige Gefahr für die Zukunft . Es
darf den deutschen Arbeitern durch kapitalistische Treibereien
nicht unmöglich gemacht werden, für die Dauer der entsch¬
lichen kriegerischen Verwicklungen das Interesse am selbständi¬
gen Volksdasein vor das Interesse am Klassenkampf zu sehen.
Jene Treibereien erzeugen unnötig gesteigerte Not, und ge¬
steigerte Not ist eine furchtbare Geißel, die Disziplin und Be¬
sonnenheit, Freude an der höchsten Pflichterfüllung und
Kampfmut bedroht. Wer deshalb mit uns für soziale
Taten  iu diesen schicksalsschweren Tagen sorgt, der sorgt
für das Wichtigste, für das Aufgehen der ganzen  Bevölke¬
rung in der höchsten Ausgabe, der Verteidigung unseres
Vaterlandes bis zum letzten Blutstropfen!

*
Kriegs - Patriotismus und rentables

Geschäft
suchen einzelne Unternehmer noch immer miteinander zu ver¬
einbaren, obwohl die Presse aller Parteien und zum Teil auch
die Militärbehörden energisch dem Unfug zu steuern gewillt
sind.

Der weltbekannten Planen - und Zellfabrik Stromeyer
& Co . in Konstanz am Bodensee hat die Militärverwaltung
die Herstellung und rasche Ausführung sogenannter Zelt¬
bahnen übertragen . Natürlich ist dies ein sehr lukratives Ge¬
schäft, denn die . Aufträge sind groß. Was tut die Firma
Stromeyer ? Sie erläßt in den Tageszeitungen unter der
zugkräftigen Ueberschrift: „Arbeitsgelegenheit während des
Krieges" eine lange Aufforderung, daß sich Heimarbeiterin¬
nen melden sollen, denn sie verrichteten ein patriotisches Werk
und würden dazu beitragen, „die im Felde stehenden Truppen
zu unterstützen und durch Fertigung von Ausrüstungsgegen-
ständen direkt mitzusorgen für die Erhaltung des guten Ge¬
sundheitszustandes der Truppen ."

„Und", so müßte der Satz zu Ende geführt werden, „zur
weiteren Anhäufung des Reichtums der Firma ." Denn diese
ist unverfroren genug, den Heimarbeiterinnen , welche sich be¬
greiflicherweise in großer Zahl gemeldet haben, für Teile der
Zeltbahn , an welchen rund 6 Stunden gearbeitet werden muß,
65 Pfennig — also einen Stundenlohn von 7 Pfennig — zu
bieten.

_Die Firma versteht sich aber auch sonst noch auf die Be¬
gleiterscheinungender Kriegszeit. Sie wendet sich nämlich in
ihrem Heimarbeiterinnen -Gesuch auch „an solche Frauen und
Mädchen, die in Friedenszeiten keine Lohnarbeit verrichten".
Alles zur höheren Ehre des Kriegs-Patriotismus und — des
Unteruehmergewinucs.

Es scheint uns dringend erforderlich, daß die Militärbe¬
hörde, welche der Firma Stromeyer ihre großen Liescrungs-
aufträge erteilt hat, auf Abstellung dieser Ausbeutung wehr¬
loser Heimarbeiterinnen bedacht ist.

4200  WUsneu Kriegsanleihe.
Berlin,  20 . Scpt . Der Erfolg der Kriegsanleihen

ist ein über alle Ergebnisse glänzender. Es sind, abgesehen
von einigen noch aiisstcbendcn Teilergebnissen, gezeichnet
worden: 1,26 Milliarden Schatzanweisungen und 2,94 Mil¬
liarden Rcichsanlcihe, zusammen 4,20 Milliarden Mark. Das
endgültige Ergebnis ist vor morgen abend nicht zu erwarten.

Berlin , 20. Sept . (Amtlich.) Zufolge des alle Er¬
wartungen übersteigenden Zeichnungsergebnisses hat sich die
Reichssinanzverwaltung mit einer Aenderung der Einzah¬
lungstermine für die Kriegsanleihen dahin einverstanden er¬
klärt , daß spätestens am 5. Oktober 40 Prozent (wie nach der
Ausschreibung), spätestens am 26, Oktober 20 Prozent (statt
30 Prozent ), spätestens am 25. November 20 Prozent (statt
30 Prozent ) und spätestens am 22. Dezember die restlichen
20 Prozent der zugeteilteu Beträge bezahlt werden müssen.
Die Berechtigung der Zeichner, vom Zuteilungstage ab jeder¬
zeit voll zu bezahlen, wird dadurch nicht berührt . Ebenso
verbleibt es bet der Bestimmung, daß Betröge bis zu 1000
Mark einschließlich ungeteilt zu berichtigen sind.

*
Mancher hat Wohl erwartet , der vom Reichstag bewilligte

Anleihebetrag werde weit überzeichnet werden; aber diese Er¬
wartung berücksichtigt nicht die besonderen Bedingungen und
Umstände dieser Anleihezeichnung. Wohl ist die Verzinsung
höher, als für gewöhnliche Anleihen, aber nicht so hoch, daß

sie das spekulative Kapital , das jetzt mancherlei Gewinn¬
chancen benutzen kann, besonders anreizt . Dazu kommt, daß
die Höhe der Anleihe nicht begrenzt war ; ausdrücklich erklärte
die Regierung von vornherein, es solle die Möglichkeit er¬
halten bleiben, allen Zeichnern den ganzen gezeichneten Be¬
trag zuzuteilen. Das hat genügt zur Abhkaltung von Schein-
und Spekulationszeichnungen. Weiter sind weder ins neu¬
trale Ausland , noch an die reichen Leute, die im Felde stehen,
Zeichnungsscheinenachgesandt worden, wenn auch natürlich
für beide Gruppen Zeichnungsaufträge vollzogen wurden.
Wenn unter diesen Umständen gleich bei der ersten Ausgabe
der Fünfmilliardenanleihe gleich über vier Fünftel gezeichnet
worden sind, so ist dieses allerdings ein glänzendes Resultat.

Die Eni?cheiöMg§sch!acht im Westen.
(A m tliche Kriegsmeldung .)

Groszes Hauptquartier,20 . Sept ., abends.
(88 . B .) Im Angriff gegen das sranzöstsch-cng»
lische Heer find an einzelnen Stellen Fortschritte
gemacht worden . Reims liegt in der Kampffront
der Franzosen . Gezwungen , das feindliche Feuer
zu erwidern , beklagen wir , das; die Stadt da»
.Durch Schaden .nimmt . Es .ist Anweisung zur
möglichsten Schonung der Kathedrale gegeben
worden . In den mittleren Bogcsen sind Angriffe
französischer Truppen am Donon bei Senoncs
und Saales abgcwicsen worden.

Zur militärischen Lage wird dem „Berl . L-okalanzeiger*
von seinem militärischen Mitarbeiter geschrieben: Wie aus
den Mitteilungen des Großen Hauptquartiers hervorgeht,
war das französische Vordringen bereits in den letzten Tagen
erlahmt . Jetzt sehen wir den langen Bcwegungskampf plötz¬
lich zum Positionskampf werden, wie wir ihn in den Gesech-
tcu am Liao-FIuß und bei Mukden gesehen haben, oder im
Balkankrieg an der Tschataldscha-Liuie. Die Richtigkeit
dieser Auslegung geht um so deutlicher daraus hervor ,daß
französische und deutsche Meldungen in gleicher Weise bei den:
Gegner die Stärke der Erdwälle betonen. Bei einem An¬
griff auf derartige Stellungen ist cs zunächst notwendig, eine
schwache Stelle ausfindig zu machen. Was nun die Stellung
der beiden Armeen anbelangt , so ist die der deutschen Armee
die günstigere. Unsere rückwärtigen Verbindungen sind bis
zu dem Punkte verkürzt worden, der es möglich machte, unser
Rieseuhecr mit allen für das Leben und für den Kampf
nötigen Mitteln zu versehen. Dieses Gefühl der materiellen
Sicherheit ist von unberechenbarem Einfluß . In den lang
hingezogenenKämpfen sind unsere Stellungen außerdem auch
von strategischem Gesichtspunkteaus vorteilhaft . Der Feind
hat jetzt z'lvei Flüsse hinter sich. Flüsse im Rücken haben so
lange nichts zu sagen, wie mau sich seines Erfolges sicher fühlt,
Sie üben aber einen höchst beunruhigenden Einfluß aus , so¬
bald dieses Gefühl der Sicherheit ins Wanken kommt. Daß
dieses aber in dem französischen Heer der Fall ist̂ kann nach
der Umstimmung in der französischen Presse nichDbezwciselt
werden. Wird die französische Armee nun durch die deutsche
Armee zum Abzug nach Paris gezwungen, so muß sie unter
den Augen und unter den Gcschützmünduugen des von neuem
durch Verstärkungen belebten 'Gegners die Aisne und Marne
passieren. Beide Flüsse sind durch anhaltenden Regen im
Steigen begriffen. Sa ist es denn die Aussicht der Franzosen,
in langen Heeressäulen die Brücken passieren zu müssen, eine
Aussicht, die wahrhaft für sie nicht erfreulich ist.

Aus Paris über London wird dem Blatt mitgeteilt : Die
Schlacht an der Aisne ist die wichtigste seit Anfang
des Krieges,  und der jetzige Zeitabschnitt wird die
großen Kriegsoperationen in Frankreich be¬
enden.  Auch dürfe man die deutschen Verbindungslinien
nicht für so bedroht ansehen, als allgemein geglaubt und an¬
genommen werde. Solange die Deutschen Tergnier und Laon
behaupteten, könnten sie nicht nur die Bahnlinien durch
Luxemburg und das Maasgebiet , sondern auch das belgische
Netz für die Zufuhr von Vorräten und Verstärkungen be-
nutzen^

Wie nach derselben Quelle italienische Blätter berichteten,
erwartet das Volk in Paris mit größter Spannung den Aus¬
gang der Schlacht an der Aisne. Die uiilitärischeu Meldun¬
gen bringen bisher wenig über die Forgänge ; aber das eine
geht aus ihnen hervor, daß die Schlacht mit furchtbarer Hef-
tigkeitRobt . Desgleichen besagen Erzählungen von Offizie¬
ren, die von der Front nach Paris zurückkehrten d,aß die
Deutschen mit der größten Todesoerachtung kämpfen, um die
französische Linie zu durchbrechen.
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Die Schlacht vor Reims.

Berlin , 21. Sept . (D .D .P .) Der Pariser Korrespondent
der Londoner „Evening News" meldet aus Rotterdam : Wir
börten in Epernay, daß die Deutschen seit drei Tagen Reims
beschossen. Von den Reims beherrschenden Hügeln war dies
ein entsetzlicher Anblick. Die Türme des Domes waren in
Rauch gehüllt. Eine Granate platzte über den Häusern. Als
ich in die Stadt kam, war sie verlassen und die Straßen leer.
Man hörte den verschiedenen Ton der französischen Batterien
südlich und den der deutschen nördlich der Stadt . Ein hef-
riges Artillerieduell war im Gange. Ich kletterte auf einen
Turm . In einem Halbkreis sah man am Horizont die feind-
. icherr deutschen Batterien . Ihre Granaten fielen auf eine
Räche von 1% Quadratkilometer in der Umgebung der Stadt,
)der weiter an die französischen Truppen , die dort warteten,
bis die Artillerie ihnen den Weg bereiten würde. Die Artil¬
lerie wurde immerfort verstärkt, angeblich auch durch Schiffs¬
geschütze. Viele Granaten fielen auch in die innere Stadt.
Der Dom, in dem man verwundete Deutsche auf Stroh ge¬
legt und auf dem man die Rote Kreuz-Flagge aufgepflanzt
hatte, wurde geschont. Im ganzen wurde während des drev
tägigen Bombardements der Dom achtnial getroffen, der an¬
gerichtete-Schaden ist aber sehr gering.

*

Auf Sie Kämpfe hinter den Vogesen
bezieht sich folgende nichtamtliche Wolffmeldung aus Bordeaux,
SO. September : Der Minister des Innern , Malvy, hat im Minister¬
rat Auszüge aus Berichten der Präfekten über Vorkommnisse bei
der Besetzung französischer Gebiete  durch die Deutschen
berlesen. In diesen Berichten wird behauptet, daß die Deutschen
in A r r a § den Bahnhof, das Postamt , das Elektrizitätswerk und
die Kasernen zerstört und die transportfähigen verwundeten Fran¬
zosen nach Cambrai gebracht hätten . In Lunöville  seien zwölf
Personen getötet und ungefähr hundert Häuser eingeäschert wor¬
den. Die Unterpräfektur sei zerstört.

In Belgien kriselte§.
Brüssel, 10. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der Militär¬

gouverneur von Brüssel fordert durch einen Maueranschlag die
Bevölkerung auf, die belgischen Fahnen einzuziehen,
da diese von den Truppen als Provokation aufgefaßt und bedauer¬
liche Zwischenfälle hervorgerufen werden könnten.

Rotterdam , 21. Sept . (D. D. P .) Der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " meldet, daß die Negierung fortfährt , hach ge st eilte
Offiziere,  die sich ihrer Aufgaben nicht gewachsen zeigen, zu
entlassen.  Das Staatsblatt vom 14. September meldet die
Entlassung eines Generalleutnants , zwei Generalmajore und vier
Oberstleutnants mit „Uotrait ä 'smploi ", was mit unehrenvollem
Abschied gleichbedwüendist.

Anarchisten als Helfer Frankreichs?
Unser Amsterdamer Parteiblatt „Het Volk" bringt den

Bericht einer Konferenz der Vorstände der dortigen syndikalr-
stischen und anarchistischen gewerkschaftlichen Organisation , in
lvelcher der frühere Holländer Christian Cornelisscn, der jetzt
in Paris lebt, als Beauftragter (?) der französischen syndi--
kalrstischen Konföderation der Arbeit seine holländischen' Ge¬
sinnungsgenossen dazu ausforderte, dafür zu sorgen, daß ihr
Land die neutrale Haltung aufgebe, sich an die Seite Belgiens
und Frankreichs stelle und an Deutschland den Krieg erkläre.
Er fand aber nur sehr wenig Verständnis in der Konferenz,
die zeigte, daß selbst die anarchistischen Elemente in Holland
trotz allem Gepolter an _der strikten Neutralität festhalten
wollen. Interessant war jedoch die in der Konferenz gemachte
Mitteilung , Cornelissen reise mit einem französischen Rcgie-
rungspaß . Auch teilte Cornelissen mit, er sei in ähnlicher
Mission schon in England tätig gewesen.

Daß die französische Regierung selbst Anarchisten benutzt,
um neutrale und friedliche Länder in den Kriegsstrudel zu
reisten, ist ein starkes Stück. Und von großer innerer Stärke
und wirklichem Selbstvertrauen spricht dieser unnatürliche
Bund Mm Aufputschen der friedliebenden Holländer auch nicht.

KeuMeLsrr.
Die Champagne.

Es ist ein blutgetränkter  Boden , auf dem zwischen
Deutschland imd Frankreich nun schon seit über drei Wochen hart
gerungen wird. ES bleichen dort auch Römerknochen und Kelten-
krrochen nebeneinander , von dem ersten Einsall der Römer schreiben
sich ja auch die Ramen : Campus und campagna , das heißt Mach¬
land, her. Vor den Kämpfen zwischen den Galliern und Römern
find schon blutige Schlachten auf diesem Boden geliefert worden
von TrikaffM und Melden, Lrngonen und Semnonen . Nach der
Römerherrs^ rft wurden die Franken und Burjpunder von dem zum
Teil sehr fruchtbaren und üppigen Land angelockt. Im Jahre 461
zog Attila mit einer halben Million Krieger sengend und brennend
ein, nach der Schlacht auf den catalaunischen Feldern
bedeckten 166 000 Tote das Feld. Die Krieger hatten bis in die
tiefe Nacht hinein bei Chalons gekämpft, und nach einer ältest
BMssage , die A. W. v. Kaulbach zu einem Mlde begeisterte, sollen
die Geister der Erschlagenen noch während dreier Nächte in den
Lüsten wettergekämpft haben voll Erbitterung und Blutgier . . .

Bei der Teilung des Frankenreiches kam die Champagne (sprich
Schampanj) unter die Länder des Königsreichs Austrasien, von
670 bis in das 8. Jahrhundert wurde die Provinz von Herzögen,
später von Pfalzgrafen ausgebeutet . Und nach einer weiteren
Reihe blutiger Kriege zwischen England und Frankreich usw. kam
die Champagne 1284 vorübergehend an Frankreich, dem sie 1361
endgültig und dauernd einverleibt wurde. Es gab eine Zeitlang
Ruhe in dem schwer von den KriegSwirren geprüften Lande, bi?
dieStürmeder Revolution  über das Land einherbrausten.
Seither - gab es keine französische „Auseinandersetzung mit den
Waffen" mehr, von der nicht auch die Champagne ihr Teil abge¬
kriegt hätte ; sett 1814, 1870/71, wie auch 1914, sind es fast die
gleichen Namen der Täler und Höhenzüge, die man in den Kriegs¬
berichten liest, nur mit dem Unterschied, daß heute die Zahl der
bedrängten Orte  noch viel größer und das Elend noch-viel schreck¬
licher ist.

Die Champagne ist heute keine politische  Einheit mehr;
seit der Neueinteilung der Departements gibt es keine „Provinz"
Champagne; aber in der Geographie und im Volksmund bleibt

Champagne, was sie ist, „up ewig ungedeelt", es sei denn, daß

Deutsche„Barbaren".
AuS dem Briefe eines deutschen Artillerieoffiziers teilt die

„Köln. Ztg." mit : . . . Am 22. August lagen wir in T. im Biwak.
Nachts 2 Uhr Alarm. Wir rückten in der Division in Frankreich
hinein. Keiner wußte, was los war . Kurz und gut , mittags firmen
wir zuerst ins Gefecht. Feindliche Geschosse sausten mit unheim¬
lichem Pfeifen an unseren Köpfen vorbei, so daß man sich unwill¬
kürlich bückte. Bald brannte vor uns ein Dorf , das von den Fran¬
zosen besetzt war. Es ging weiter vor im Trab.

U nddasahenwirdieer st ensurchtbaren Bilder.
Ni >e werde ich -das wie de r vergessen!  Durch ein lichter¬
loh brennendes Dorf ging es. Flammen schlugen einem von beiden
Seiten entgegen; Gebäude stürzten krachend ein. Wir die Revolver
in der Hand, weil cnis den Häusern noch immer aus uns geschossen
wurde. Tote Pferde und Kühe am Weg. Dann über eine zer¬
störte Bahnlinie hin. Und da lagen die ersten toten Franzosen,
teils Turkos. Unbeschreiblich schrecklich verstümmelte Körper, wie
Wachsfiguren anzusehen. Aber weiter ging es in eine neue Feuer¬
stellung. Beim Einnehmen gerieten wir in furchtbares Granaten¬
feuer. Die Franzosen schossen gut- Schon schoß unsere Batterie.
Ich führte meine M-umttonswagenprohen zurück — etwa 300 Meter.
Kaum hielten wir , da zersprangen über uns feindliche Schrappnels.
Ein Kugelregen überyotz uns . Sofort „ausgeseff-en und Trab
weiter zurück" kommandiert. Links von mir brachen zwei Pferde
zusammen, stürzten zwei Fahrer tot herab. Und immer weiter
mußten wir mit den Protzen zurück, jetzt gefolgt von den immer
dicht hinter uns einschlagenden Granaten . Wie ich nachher von'
Willy hörte, sah bei der Batterie alles nach uns um. Man hielt
uns für verloren . Das war unsere erste tolle Feuertaufe ! Es
hat, Gott sei Dank, gut gegangen. Wieder gingen die Franzosen
zurück; wir folgten. Noch zweimal neue Feuerstellung am selben
Tage. Es war ein Krachen um uns schrecklich. Abends 6 Uhr
letzte Stellung . In der Dunkelheit stürzte ich vom Pferd , ohne
mich zu verletzem Wieder nahm unsere tapfere Infanterie ein
Dorf , und gegen 10 Uhr kamen wir daneben ins Biwak. Nur
zwei Stunden Ruhe unter freiem Himmel ! Soweit das Auge
reicht im ganzen Umkreis ein brennendes Dorf neben dem andern,
ein grauenvoll schönes Bild ! Herzzerreißend . Und so
schlief man tief erschüttert ein.

Und so ging das Gehetz, aus einem Kampf in den andern , bis
gestern abend weiter. Wir schlugen immer neue Truppeg der
Gegner, und die Verfolgung derselben war schreck¬
lich . Ueberall Jammer und Elend!  Vorgestern dauerte
-eine blutige Schlacht den ganzen Tag. Die Franzosen hiel¬
ten sich sehr gut.  Aber abends wieder vollständige Flucht.
Um 9 Uhr erhielt unsere und die vierte Batterie nochmals den
Auftrag zum Vorgehen, zur Beschießung eines Dorfes , in dem
neue französische Truppen ausgeladen wurden. Es heißt, es seien
20 000 Mann gewesen. Bis auf 600 Meter rückten wir in der
Dunkelheit heran . Und dann plötzlich eine furchtbare Kanonade.
Innerhalb 10 Minuten vielleicht 200 Schuß, und dann brannte
das Dorf wieder an allen Enden. In voller Verwirrung waren
die Gegner weggelausen, an 600 Tote zurücklassend.

Und so ging das fortwährend weiter. . . .
*

Ein rheinischer Offizier schreibt nach Hause: . Ich liege jetzt
draußen auf Feldwache mal wieder. Vor uns ein besetztes Gebiet.
Der Krieg ist doch ein schrecklich Handwerk!  Al?
ich heute vormittag meinen Posten revidierte, kam eine französische
Reiterpatrouille (Chasseurs) von einem Offizier , 4 Mann ahnungs¬
los auf uns zu, wir waren im Walde. Auf 200 Meter haben wir
gefeuert, das Kommando fiel mir schwer . Der Offi¬
zier , 26 Jahre , zwei Tage vor Mobilisation ge¬
heiratet , fiel,  die andern stürzten und wurden teils leicht,
teils unverwundet gefangen. Keiner entkam. Ich hatte die Pa¬
trouille bereits eine halbe Stunde durch das Glas beobachtet. Die
Pferde und Sättel (tadellos) haben wir auch, demnächst werde
ich reiten . Es tut einem in der Seele weh , aber  c ’est
la guerre (das ist der Krieg)."

Der Mann hat sich auch im Kriege menschliche Empfindungen
bewahrt und mit ihm sicher hunderttausende unserer Krieger bis
zum Abschluß der Kämpfe!

Vorstoß auf Grodno und Gffowiez.
Eine Meldung des Großen Hauptquartiers vom Sams¬

tag lautet:
Im Osten ist am 17. die vierte finnlandische

Schützenbrigade  bei Augnstow geschlagen  wor¬

den. Beim Vorgehen gegen Ossowiez wurden C r a j e W»
und Szoznczin  nach kurzem Kmirpfe genommen.
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Derrtertenswerts Orts sind unterstrichst.■

Augustow liegt genau östlich von Lyck an der Straße und
Eisenbahn von Sutvalki nach Grodno. Die deutschen Trutz'
pen stehen also wahrscheinlich nicht mehr weit von dieser Bc>
sestigung, die den Njemen-Uebergaug schützt. Die geschlagene
Schützenbrigade besteht nicht etwa aus Finnländern , die ja
vom Militärdienst gesetzlich befreit sind, sondern sie ist eine
Armeevbteilung, der die BezwinMirg Finnlands als Ausgabe
gesetzt war .- Ossowiez liegt südlich von Augustow, die Fff^
ist das Verbindungsstück zwischen Narew- und Njemenlinie,
sie beherrscht die Eisenbahn Lyck-Bjelostok, die von Bjclostok
direkt woiterführt zu der großen Festung Brest-Lftowsk. Aber
auch die Eisenbahn Wilna -Warschau führt über Grodno und
Bjelostok.

Die Kriegslage in Galizien.
Wien,  20 . Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

unterm 19. September mittags vcrlautbar : Die Ne « '
gruppier  u n g unseres Heeres auf dem nördlichen Kriegs'
schcmplah ist im Zuge . Ein Vorstoß einer russischen I «'
santeric -Division am 17. September wurde blutig abgewiese«-
Der ostscitige, kleine, feldmäßig formierte Brückenkopl
Siejawa , unsererseits nur von sehr schwachen Abteilungen
heldenmütig verteidigt , zwang die Russen zur Entfaltung
zweier Korps und schwerer Artillerie . Als die Bcfcstigunge«
ihre Aufgabe erfüllt hatten, wurden sie freiwillig geräumt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs
v. H ö f e r , Generalmajor.

*

Wien, 19. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Der Armee'
kommandant Dank! hat am 14. September einen Armeebeseh!
erlassen, in welches es heißt : Die brave erste Armee hat eine
außerordentlich schwierige Operation glänzend erledigt . Bei
Krasnik und vor Lublin habt Ihr die Russen entscheidend ge'
schlagen. Dann habt Ihr zwei Wochen hindurch bei Tag und
Nacht mit einem in festungsähnlichen Stellungen stehenden
Feind gekämpft und seine ungezählten Angriffe stets erfolg'
reich abgewiesen. Nachdem die Russen sich täglich verstärkte«
und schließlich mindestens doppelt so stark waren , als wir-
stellten wir unsere Angriffe freiwillig ein , um Schulter an
Schulter mit unseren übrigen Ariueen, die sich uns a«'
schließen, weiter zu kämpfen. Auch der Marsch durch Sümtzst
und Wälder stellte ungeheure Anforderungen an Euch alle!
aber auch diese Sache gelang dank Eurer Ausdauer u«^
Zähigkeit . Die Russen haben kaum gewagt . Eure Märsche ö«
stören, und so steht denn die Erste Armee heute in deni &
anbefohlenen Raume . Ich danke allen Angehörigen meiner
heldenmütigen Ersten Armee für das, was sie bisher in jeder
Richtung Hervorragendes geleistet haben. Der Krieg

man insofern eine „Teilung " anerkennt , als die dürrsten und un¬
fruchtbarsten Gegenden an der Marne und Aisne den Namen
„Champagne pouilleuse" (puilös das heißt die lausige) erhalten
haben. Besonders die Soldaten nennen die Champagne gerne so;
denn Jahr um Jahr finden hier die großen französischen Manöver
statt, und die Bauern sind auch in Friedenszeiten zum Teil jedes
Jahr mit Einquartierung geplagt? ) So hat sich schon seit langer
Zeit ein ziemlich gespanntes Verhältnis zwischen den Bauern und
dem französischen Militarismus entwickelt. Wie mag es da erst
den deutschen  Soldaten ergehen in dieser „lausigen Cham-
p a g n e", wenn sie je einmal dazu kommen, Quartier beziehen zu
können!

Der „große Meyer, der alles weiß", sagt über die Leute in
der Champagne:

Die Bewohner (Champenois) sind ein starker, kriegerischer,
naiver , aber auch boshafter  Menschenschlag, dessen Schwer¬
fälligkett und rauhes Wesen an die germanische Abstammung er¬
innern.

Boshaft , schwerfällig und rauh also. Guten Appetit zu so einem
Quartierherrn von „germanischer Abstammung" ! Wer je ein
Manöver mitgemacht hat, wird wissen, wie so ein boshafter Wirt
von „germanischer Abstammung" einem das Leben zur Hölle
machen kann! Vielleicht ist das aber nur eine ungerechtfertigte
Bezichtigung. Andere Schilderungen der Bewohner der Cham¬
pagne sagen, der „Champenois" sei nur mißtrauisch gegen jeden,
der nicht arbeitet;  wer sich ihm als Arbeiter vorstelle, mit dem
mache er bald Freundschaft . . . Stammt nicht C o l b e r t aus

*) In dem Werke von Friedrich v. Hellwald: „Frankreich, das
Land und seine Leute" (Leipzig bei Heinrich Schmidt und Carl
Günther ) wird über die untere Champagne gesagt: Diese Reihe
von Höhen und Hügeln, deren beträchtlichster, die Cime de Mon-
taignebols, 497 Meter Seehöhe erreicht, hat keine hervorragenden
Kämme und Gipfel, bildet aber ein verbindendes Mittelglied
zwischen den französischen und deutschen Mittelgebirgen . Es ist
16 bis 20 Kilometer breit , 70 Kilometer lang und 326 bis 800
Meter hoch. Täler , die wenig tief sind, zerschneiden es von der
Quelle der Manche bis zu dem höchsten Gipfel der südlich davon
in Burgund sich erhebenden Cüte d'or. Da es die Täler der Saone,
Marne , Maas , Aube und Seine beherrscht, ist dieses Tafelland
von Langres für die Verteidigung der östlichen Grenze von großer
Wichtigkeit. — Deswegen haben offenbar auch unsere Truppen ge¬
rade in diesem Abschnitt so hart zu ringen , weil dort die französi¬
schen Offiziere durch die vielen Manöver Weg und Steg aufs Ge¬
naueste kennen.

ver uyampagne , oer cstaatsmcmn, der an seinem Lebensavei'"
sagte, er sei stolz darauf , ans Frankreich ein Land der Arbeit 6e>
wacht zu haben ? Colbert war in der Champagnerstadt ReiMd
1619 geboren, wo er noch heute der Knnstindustrie als „Patron
gilt ; er verstand e? dnrchzusetzen, daß die Regierung das Geld be'
willigte fiir die Anschaffung von 44 000 Webstühlen; er unterstützt
und schuf Seifensiedereien und Spitzenfabriken in der Chat'
pagne, Glas - und Fayencewerkstätten. Und die größte staatliche
Kunstgewerbeschule der Welt in Paris und die „Academie ®e
France " in Rom, die den Franzosen so manchen trefflichen Künstle
geliefert hat, sind mit von ihm geschaffen worden. Auch die
Colbert errichtete große Pariser Möbelfabrik hatte zunächst Döt'
nehmlich Arbeiter und Meister, Lehrer und Schüler aus der Charw
pagne ; das zeigt wohl, daß mindestens ein Teil der Bewotz'
ner dieses Landes hoch über dem allgemeinr"
geistigen Durchschnitt  steht.

Die Champagne hat nicht nur während der Revolution
1789 eine große Rolle gespielt, sie hat ihr schon 160 Jahre vorh^
vorgearbeitet durch die mächtige technische, künstlerische und
strielle Revolution, die ihr größter Sohn Colbert anbahnen

In der ^ lausigen" Champagne freilich, dem Aube-Departew^ '
mit seinen großen welligen Kreideplateaux, auf denen nur
merliche Gerste, Hafer und Buchweizen gedeihen, wird die
Intelligenz der Bauern von dem Kampf gegen den schleck1 ^
Boden und gegen den — Steuerkommissar aufgezehrt. Da mal![ c'
schon sein, daß die Leute mürrisch und rauh sind. Im Südost^
aber ist die untere Champagne überaus fruchtbar ; die MeNl'ck. £
und das Vieh strotzen hier von Gesundheit und Kraft , selbst " *
Dienen  sollen nirgendwo so kräftig und so fleißig sein, als >
der Champagne. Dieses gebirgige Departement der O b e ^
warne  ist auch sehr reich an Eisen;  eine ausgedehnte
industrie hat sich dort (besonders nach dem Kriege von 1S71) *
wickelt. Der Süden d?r Unterchampagne, die Landschaft Basstln^
und das Plateau von Langres , sind überaus wasserreich- ® c
entspringen die nach Westen gehenden Zuflüsse der oberen jt
und die rechten Nebenflüsse der Seine : die Ource, die Äube &
dem Anjou und die Marne mit dem Rognon. Cs ist ein al t
Siedlungsland und hat Städte mit einer zweitausendjährigen cj
schichte, wie Langres,  das alte Andemantunum (auch Lingn" ^
genannt ); und T r o y e s, das alte Trecae, die einstige
der ganzen Champagne, heute Sitz der Verwaltung des Ä«be- .{,
partcments . DaS aus dem Mittelalter berühmte - Kloster ^ ^
vaux, heute eine große Strafanstalt , sei noch genannt und
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^Kher große Anforderungen gestellt, sie werden auch in 8u»
gift nicht kleiner sein. Aber Ihr Soldaten der Ersten Armee,

werdet sie alle standhaft und erfolgreich Überwindern

Deutsch-österreichischer Nufruf an die„Paulen".
. ^Die deutsche und die österreichisch-ungarische Heeres-

sEnng läßt in Russisch - Polen  einen Aufruf verbreiten,
in hebräischer Sprache und im „irdischen" Deutsch, der

ŝ ngangHsprache der östlichen Juden , abgefaßt ist. Das inter-
?M>te Dokument, das trotz des auf uns etwas komisch wir-
^den Dialekts sicherlich sehr wirksam sein wird, lautet:

Zu die Jide « in Paulen.
Die heldische Arurees v»n die grauffe mittelciropäischc Regie-

"ingen Deitschland nn Estcrreich-Ungarn , seinen arcin in Paulen.
. Der mechtigcr Marsch vnn unfern Armces hat gezwungen die
^Ibvtische russische Regierung zu antlaufcn.

UnsercFohncnbrcngen eich Rechtun Freiheit:
Reiche Bürgerrechte. Freiheit vorn Glauben , Freiheit zu arbeiten
!">Sestert in alle Zweigen vnn ekonomischen um kulturellen Leben
m rier Geist!
. , 3» lang Hot ihr sich geplogt unter dem eisernen moSko-
^schen Joch.

Wi Freind kummcn mir zu eich, die barbarische fremde Rcgic-
" •»S is auS!
„ Die gleiche Recht vor Jiben soll were« gebaut auf feste
«undamcnten.
, Loßt eich nischt, wie a ßach mol friler . vbnarren durch chanu-
' m̂gc Versprechungen!

Zu Hot nischt auch in 1908 der Zar gesagt die gleiche Recht
2 ® Jidcn , un zu Hot er nischt darauf gegeben den hcchsten
Manifest?
. Wie hat man eich obgezohlt dem dösigen llhauw, was man

auf sich genummen vor der ganzen Welt?
Gedenkt das ArauLtrcibcn, wos man treibt togtcglich die jidischc

Maflen vun feiere eingesesseneMckaumans!
Gedenkt Kischincw . Homel , Bialystok , Sicdlctz

^ biel hunderter andere blutige Pogromes!
Gedenkt dem Beilis - Prozes;  un die Arbeit vun die

rrbarische Regierung , zu verbreiten dem schrecklichen Ligen von
«intgcbrauch bei die Jiben!
^ Asau hot der Zar gehalten sein monarchischwoS er bat gegeben, elendig in die Klemm!
, Er is jetzt wieder in dir Klemm! — Dt, boS is die Siboh vun
innc Versprechungen.
- Eier heiliger Chauw ist ajctzt, "zusammen zu nehmen alle
"testen, mitzuarbcitcn bei die Befreiung.
r». Alle Bolkskrcften: eicr junger Daur , eiere Kehillaus, eiere
^hewrans muffen sich schtellen wie ein Mann , mitzuhclfen zu die

Sach.
Mir erwarten , as ihr wct beweisen durch Fakten eicr Der--

^tand un eicr Ncbcrgcgcbenhcit.
Wendet sich mit dem grcßten Bitochau zu die Kommandanten
unsere Militär in die Ocrtcr , wos seinen nohent z» eich.

, Alle Sorten Lieferungen wellen bald un gut bezahlt. Bahnt
. Weg, zu bezwingen in ganzen drm Ssaunc un zu brengen
tdt Nizochaun vnn Freiheit un Gerechtigkeit!

Die obere Leitung vun die verbindet
deitsche » « e st erreichisch -ungarische Armee S.

*

. Unter dem Vorsitz von Dr . Franz Oppenheimer hat sich
i* ®er^n ein Komitee gebildet, das eine im Jargon und in hebräi-
!̂ er Sprache verfaßte Sammelschrift unter dem Titel „Kol me-
^ffer " (Herold) in den von unseren Truppen besetzten Gebieten
^bhlcmds unter der jüdischen Bevölkerung verbreitet . Die erste
^ **nwer enthält unter anderem eine historisch-kritische Beleuchtung

verlogenen Manifestes, das der Zar an seine „lieben Juden"
^ ^ chtet h<st: eine erschütternde Liste von Gewalttaten und Wort-

Mord und Verbannung , Hohn und Verachtung, dse in der
ofmtmn des alten Testamentes cnisklinat: . Gedenke, was dir—ang deS alten Testamentes ausklingt:
^lek angetan hat !"

Russische Revolutionäre gegen Deutschland.
russische Revolutionär Burtzew hat in den „Times " einen

veröffentlicht, worin ausgeführt wird, daß die Einheit Ruß-
eine vollzogene Tatsache fei. Alle Parteien und alle Natio-

tonn hätten sieh zur Verteidigung in dem ihnen
die Wilhelm aufgezwungenen Krieg gesammelt. Selbst
^ ^ ^ bikalen und frühere glühende Antimilitaristen glaubten an

* >etftebi Nogent sur Seine , die Paris mit Gemüse  versorgt
st die Liebesgeschichte von Abälard und Heloise im Kloster

t^ aclet weltberühmt wurde.
trUg leider noch mehr wie Künstler, und

Tr^ ®enfleiß und Arbeiter» und Bauernkraft zum Weltruhm der
dagne bei. der gute Wein,  der in der oberen Champagne

toiib ^ ®Petnal? und Reims aus in alle Welt verschickt
dey, Gk>t Leute, die behaupten, daß der Champagnerwein , der
den J ^ ûfenden süße Träume  vorzaubert , noch gemacht wer-

sich die ganze Welt zur Abstinenz bekehrt hätte.
^ „echten Champagner " hat ja sicher auch vor dem ent-
dentslu ^Knmpf mit den französischen Alpenjägern mancher gute
Bstzt̂ ^ unge geträumt , der nun , dahingestrecktin seines Lebens
liegt- <m' einmal ganz still und wunschlos auf der „campagnia"
fti5gen? toö§  in dem Schlaf wohl für Träume kommen

' " llt.

--Dlfüh  ru n g im Scha u sp i elhau se  :
^ a h r m a r kt i n P u I s n i tz" von Walter Harlan,

^end ^ ^ lten Male gab das Schauspielhaus am Samstag-
"Der evJ durchaus gelungener Aufführung die Komödie:

rmar t̂ *n Pulsnitz " von Walter Harlan . Me Jahr-
so kam os hat die Neuheit, das muß man zugestehen:
^ahm eS "lelleicht , daß man auch die ältesten Witze gut auf-

Sieht̂ ^dtrat Aßmann, den Herr Ldemar  vorzüglich spielte,
^ftdotlÄ, 30jähriger Tätigkeit in seiner Hutfabrik ins
fteCt staden zurück. Jetzt will er „sein Leben genießen". Da
Dnkel ^ schleichende Verwandtschaft ein, die den guten
^öllischpo ? ^ ritt und Tritt bewacht. Sie erweckt in ihm die

kauft edlen Verwandten bis aufs Vlut zu ärgern.
Hber « W Pne Negertänzerin , die Frl . Fuchs mit verblüf-
^utfesips Uheit gab, und später eine Mumie . Diese Einkäufe
drohet ^owünschten Wutanfälle bei den Erben und sie
^ra « Entmündigung . Die Haushälterin Charlotte
Undt»:- ~ ' aber brinat fwm Dnriftaeaanaenen zur Vernunft

Zrankfurker Tdearer.

sein «v °der bringt den Durchgegangenen zur Vernunft
^agnon benutzt die Verwirrung , um den alten

^ilMann J ; \ J em  Geschäft wieder zu gewinnen. Stadtrat
Ä̂ ü̂ckkehrp̂" Eharlotte heiraten und brav an das Pult
ff.?Mik, ^ "-. .Dazwischen gibt es Szenen von fürchterlicher
b!shrt Herrn Schauspieler fein herausbrachten. So ge-

Dirxft. Haneborg  ein besonderes Lob dafür , wie er
die ftotii«» "uatomischen Museums die Anpreisungsrede

^asmumie hält . Auch Frl . Einzig.  Frl . H a r t-

die Notwendigkeft dieses Krieges, der von Rußland geführt werde,
um die Gerechtigkeit und die Zivilisation zu beschützen

Daß der Errthü-ller der Asewschen Doppelspiheleien, der die
russische Regierungswirffchaft von Grund aus bloßstellte, plötzlich
tarn Schuhe der Gerechtigkeit und der Zivilisation durch dasselbe
Rußland faselt, ist eine von den vielen peinlichen Tleberraschungen,
die der jetzige Krieg aller gegen alle bringt.

von den Neutralen.
Kopenhagen, 81. Sept . (D. D. P .) In einer Unterredung mit

einem Vertreter der schwedischen Zeitung „Göteborgs Dagbladet"
sagte der dänische Ministerpräsident  Zahle im Hinblick
auf den durch das „Echo de Paris " geäußerten Anspruch der
Dreiverbandmächte auf freie Durchfahrt durch den
Großen Belt : Die Minensperre im Großen Belt
sei, soweit sie Dänernark betreffe, von einer dringenden Notwendig¬
keit diktiert, da ein Abbruch der Verbindungen zwischen der Insel
Seeland einerseits und den Fünen und dem Festland andererseits
eine sehr ernste Lage für das ganze Land mit sich führe. Die
Minensperre im Großen Belt mit anderen Gründen deuten zu
wollen, sei verkehrt. Dänemark werde alles tun, seine Neutralität
aufrechtzuerhalten.

Bukarest, 2t . Sept . (D. D. P .) Die Verhandlungen Deutsch¬
lands in Bukarest haben einen vollen Erfolg  erzielt . Frei¬
herr von dem Busche wurde vorgestern von dem Ministerpräsiden¬
ten und gestern vom König Karol empfangen. Das Ministerium
hat unter dem Vorsitz des Königs Karol gestern getagt. Rumänien
wird an seiner bisher beobachteten Haltung unter allen Umstünden
festhalten.

Der Mailänder „Secolo" kündigt an , daß von einigen Waffen¬
gattungen der italienischen Armee fünf weiters Jahr-
g ä n ge dieser Tage einberufen werden.

Immer neue Rriegsschrecken?
Der Pariser Berichterstatter der Haager „Nieuwe Cou¬

rant " begleitete, wie uns aus Holland warnend mitgeteilt
wird, Mitteilungen über die neuen deutschen Zweiundvier-
ziger-Mörser mit folgender Nachricht. Kurze Zeit vor Kriegs-
auöbruch hat Turpin , der Erfinder des Melinits , eine Erfin¬
dung gemacht, deren Erprobung so gewaltige Resultate gelie¬
fert hat, daß Creuzot, Clement-Bayard und Renand, die stau-
zösischen Munitionsfabriken , jetzt Tag und Nacht mit der Pro-
duktion beschäftigt sind. Es handelt sich um ein Kanonenge¬
schoß, das, wenn es aus großer Ferne in die feindlichen Reihen
geworfen wird, nicht einmal, sondern wiederholt sich entlädt,
nachdem es mehrere Sprünge gemacht hat. Man schreibe es
der Wirkung dieser Projektile zu, daß auf einer Strecke von
3j/2 Kilometern Breite 3500 gefallene Deutsche gefunden wor¬
den seien.

Die Meldung klingt stark phnntastisch.

Dum-Dumkugeln überall?
Im Amsterdamer „Handelsblad" wird mitgeteilt , eine

siegende fremde Armee bätte auch in den holländischen Muni¬
tions -Magazinen einen gewissen Vorrat an Dum-Dumkugeln
finden können. . Nach der Friedenskonferenz von 1899 seien
diese Vorräte näinlich nicht vernichtet, sondern der Sparsam¬
keit wegen für llebungen in Friebenszeiten mit scharfen
Patronen aufgehoben-und benutzt worden. Die Vorräte seien
gewiß auch hier noch, wie in Frankreich, in der Original -Ver-
Packung da. Daraus sei aber absolut nicht zu schließen, daß
sie auch in Kriegszeiten benutzt werden sollten.

In Deutschland wenigstens haben unseres Wissens Dnm-
Tum -Kugeln überhaupt niemals exisftert.

Deutsche Marschleistungen.
In einem Brief , den die „Altenburger Zeitung " veröffentlicht,

heißt es : „Wir haben viel erlebt und sehr viel gearbeitet, marschiert
und immer marschiert ahne Rast und Ruhe. Am 10. August kamen
wir in Willdorf bei Jülich mit der Bahn an und vom 12. August
ab marschieren wir mit einem einzigen Ruhetag — am 16. August

Gemüter, die der Ernst dieser Zeit nicht ganz gefangen
nimmt, mag der tolle Schwank eine willkommene Ablenkung
sein.

*

Neues Theater.
Der Schlagbaum.  Lustspiel von Heinrich Lee.
Ein leidlich amüsantes Stück aus der Zeit , da auf der

Leipziger Straße zu Berlin noch Gras wuchs, Naglers Schnell¬
post, die in zweieinhalb Tagen den Weg von Berlin nach
Cassel machte, die Eisenbahn-Gründungsversuche beinahe in
Grund und Boden fuhr, und Maaß , „der erste bürgerliä )e
Minister Preußens ", die Schlagbäume an den Landesgrenzen
dem Wurmfraß überantwortete . Die „deutsche Einheit " ist
jetzt ein aktueller Gegenstand, und die Freizügigkeit der
Waren war allerdings der wichtigste Anfang dazu, mit dessen
Schaffung Preußen die Schlacht von Königgrätz gewann,
Jahrzehnte bevor sic geschlagen wurde. Aber Lee kommt uns
nicht pathetisch, er wandelt sein Thema lustig ab: darum, daß
sie sich kriegen, dreht sich am Ende alles, und der Gegensatz der
beiden wirtschaftspolitischen Auffassungen ist am Ende bloß
eine besondere Form für ein gewöhnlichesharmloses Liebes¬
spiel. Aber das Spiel gewährt einen netten Abend, zumal
es flott aufgeführt wird und die Regie Reimanns , wenn sie
auch nicht die Stiltreue einer Karlheinz Martinschen In¬
szenierung bietet, doch passabel die Berliner Welt der dreißiger
Jahre auf die Bretter brachte. Herr Heding gab als Garn¬
fabrikant Lübecks den Vertreter der alten Zeit , Herr Schwartze
als Lorenz Tutzinger den siegreichen Herold der neuen Ideen.
Robert Grüning einen Markthelfer und Johann Guter einen
Fuhrmann — alle gut. Das gilt auch von Eugen Klopfers
Buchhalter, dem das Leben Resignafton lehrte, und vom Hand¬
lungsdiener Möllendorfs , dessen Rednertalent ihm gewiß noch
ein Stadtverordnetenmandat einträgt . Von den Damen seien
Grete Carlsen als Hand- und mundfestes Dienstmädchen und
Erna Friese als liebenswertes Fabrikantentöchterlein aner¬
kennend genannt. Die Mtwirkenden waren alle nicht übel
in ihrer Rolle. - - —eh.

Notizen.
Der berühmte Jsenhcirner Altar  von Matthias

Grünewald in Colmar , um dessen Schicksal bange Sorge be¬
stand, ist im den Kämpfen um das Lberelsatz unberührt ge¬
blieben. Die Franzosen httben ja Colmar überhaupt nie be-
setzt; es hat sich nur einmal eine Patrouille dort gezeigt, die
die üblichen Maueranschläge machte, daß die Franzosen als
Befreier in ihr Land zurückkehrten, und die der Bevölkerung
den Namen des französischen Präfekten verkündeten.

in einem belgischen Dorfe unweit Lüttich — bis heute, wo wir
dicht bei . . . sind. Das sind Märsche der . . . Armee, wie sie bis¬
her in der Kriegsgeschichte noch nicht dagewesen sind. Das Wetter
war schön, nur brannte siedende Hitze auf uns nieder. Das Regi¬
ment hat mehrmals 50 Kilometer als Tagesleistung zu verzeichnen.
.Ueberall erregte unsere Ankunft höchstes Erstaunen , so in
Löwen und in Brüssel, wo auf einmal das ganze . einrückte.
Wir wurden zuerst und auch jetzt noch fast in jedem Dorfe für
Engländer gehalten, weil die Leute nicht begreifen können, daß wir
schon da sind. Die Belgier steckten übrigens in der letzten Zeit
ihre Dörfer fast immer selbst in Brand . Am 26. August
hatten wir einen Marsch von genau 23 Stunden , von früh %7 Uhr
bis zum nächsten Morgen Yzß  Uhr ."

(Eine patroriillenfahrt unter Wasser.
Die Schilderung eines Müncheners, der mit einem deuffchen

Unterseeboot die Fahrt nach Schottland mitgemacht hat , wird von
den „Münch. N. Nachr." wie folgt wiedergegeben:

1500 Meter vom Feind weg hoben wir Ziehharmonika gespielt,
und der Feind hat es nicht einmal gehört. Manchmal nicht einmal
wir selbst, wenn unsere INotorcn gor zu großen Radau machten. . . .
Was ich weiß von der Fahrt an die schottische Küste? Fast nichts!
Wir wußten nur eines : Siegen oder sterben! Bequem ist's nicht
in so einer Nußschale. Der Mannschaftsraum ist ganz gewiß kein
Danzsaal , und was die Lunge zu atmeu -bekommt, ist keine Berg¬
luft . Petroleum ! Petroleuin und wieder Petroleu -m! Da schnappt
man nach Luft , wenn das Ding wieder in die Höhe taucht.

Zehn Tage w«ren wir unterwegs . Wir wußten nicht, wohin
es ging. „In den Tod oder zum Sieg , mehr weiß ich jetzt selbst
nicht," sagte unser Kommandant. Und dann grng's mit den ande¬
ren Unterseebooten hinaus ins Meer. Anfangs zusammen, dann
trennten wir uns . Die „II 15" haben wir nicht wieder gesehen,
die ist vorm Feind geblieben. An der ganzen englischen Küste
ging's entlang , zeitweise unter Wasser. Sechs Stunden Arbeit
und sechs Stunden Schlaf, durch zehn Tage hindurch! Da gibt's
kein Kommando, man hört nichts als Lärm. Wie ein Taubstum¬
mer ist man ; man hört mit den Augen und pekei mit Händen und
Füßen , wie es gerade kommt. So ein leichter. Fußtritt , das heißt:
„Du, paß auf ! Schau hin ! Der Maat will dir was sagen." ES
gibt höllisch viel Arbeit für die paar Mann , besonders wenn dos
Boot unter Wasser ist. Da muß jeder auf seinem Posten sein.

So ging es tagelang . Bald unten , bald oben. Das war die
einzige Abwechslung. Und dann gwb's auf einmal eine Sensation!
Einer nach dem andern durfte auf eine Minute seinen Platz ver¬
lassen und einen kurzen Blick durch da? Periskop tun. Es war der
schönste Blick meines Lebens! Droben, wie eine Herde ftiedlicher
Lämmer, lag ein englisches Geschwader, unbesorgt, als gäbe es
keine deutschen Seewölfe in Panzcrkleidung. Zwei Stunden lagen
wir da auf Vorposten unter Wasser.

- Dann mußte das Boot weiter.

Lin letzter Gespräch mit Zrank.
Der freisinnige Professor Schulze-Gaevernih , der den Krieg

als Freiwilliger an der Westgrenze mitmacht, erzählt in der „Frkst.
Ztg." am Schluß eines warmherzigen Nachrufes folgendes: „Einen
Tag vor seinem Tode traf ich Frank durch einen unglaublich glück¬
lichen Zufall auf der Landstraße zu Baccarat in Frankreich. „Im
Kampfe mit dem Zarismus , als dessen verstlavten Vasallen er
Frankreich bemitleidete, vertritt Derttschland die Menschheitskultur.
Das völlig besiegte Frankreich ist durch einen einigermaßen glimpf¬
lichen Frieden aus der Allianz der Gegner herauszulösen , wo¬
möglich auf die Dauer zu gewinnen ; England ist in die Bundes-
genoffenschaft mit Rußland z» treiben , di« in ihrer inneren Un-
Wahrheit zum Schiffbruch verdammt ist" — dies waren die Ge¬
danken, denen wir — Kriegskameraden im bunten Tuch — auf der
Straße zu Baccarat am 2. September 1914 nachgingen. Bei seinen
zahlreichen Beziehungen mit Frankreich hätte Frank mehr als jeder
andere im gegebenen Augenblick diesem Ziele dienen können."

Der Rriegrtod einer belgischen Genossen.
Unser Antwerpener Part -eiblatt „De VolkSgazet" vom 15. Sep¬

tember teilt den Tod eines sehr bekannten belgischen Genossen,
Jules des Essarts , mit . Er starb in La Rochell« in Frankreich,
wohin er geflüchtet war, als die Deutschen Charleroi nahmen.
Er starb dort allein , weit von seiner Frau und seinen Freunden.
Er war in der belgischen Partei einer der Hauptführer der Frei-
denkerbewegung und um seiner scharfen und von reichem Wissen
zeugenden Polemiken gegen den Klerikalismus gefeiert. Man
nannte ihn seiner scharfen Feder wegen oft den belgischen Roche-
fort. Seine bekanntesten Bücher sind „Der rationelle Sozialis¬
mus" und „Die Ruhmesblätter der Kirche". Er und Picard waren
die ersten sozialistischen Senatoren in Belgien. Aber ihm gefiel
diese Arbeit nicht, und er nahm bald wieder seine Entlassung. In
der Gemeindeverwaltung vom Bergarbeiterort Mont -sur -Mar-
chinne, dessen Bürgermeister er war (eigentlich immer nur provi¬
sorischer Bürgermeister , da die klerikale Regierung seine Wahl nie
bestätigt hat), lebte er seinem Reformbedürfnis vollkommen aus.
In rhm verliert die belgische Partei «ine ihrer populärsten Per¬
sönlichkeiten.

vermischte Rriegrnachrichten.
Wünsche der Berliner Bäckermeister nach einer Fesffetzung von

HöchstpreisenfürMehl  wurden cm das Handelsministerium
verwiesen, da die Frage einheitlich für das ganze Reich gelöst
werden soll. Endlich!

In allen geeigneten Fällen sollen jetzt die bei V e r w a l -
tungsgerichten anhängigen Streitsachen  dadurch
zur Erledigung gebracht werden, daß die angefochtenen polizeilichen
Verfügungen zurückgenommen oder auf andere Weise die Be¬
teiligten klaglos gestellt werden. Ebenso veranlahte der Minister
des Innern , daß die bei dem Oberverwaltungsgerichte anhängigen
Ordnungsstrafen,  die gemäß Paragraph 15 deS DiSziplinar-
lgesotzes gegen unmittelbare und mittelbare Staatsbeamte
feines Ressorts wegen vor dem 1. Angcrst begangener Verfehlung« :
verhängt sind, niedergeschlagen werden.

Die „Straßburger Post" meldet aus Münster im O b e r -
elsaß  vom 17. dieses Monats : Die Franzosen setzten trotz der
Proteste der Bevölkerung die Verhaftungen unschuldiger
Geiseln  fort . So nahmen sie den Bürgermeister von Metzeral
und den Landtagsabgeordneten Immer gefangen, nachdem sie vor-
her seine beiden Söhne festgenommen hatten. Weitere Verhaf¬
tungen wurden in Wasserburg vorgenommen.

Wie nach dem „Rotterdamsche Courant " aus Gibraltar
verlautet , beginnen die Marokkaner  sich entlang der ganzen
Küste zu rühren.  Nach demselben Bericht verließen Tausende
Tanger und dessen Umgebung und setzten nach Wgeciras über aus
Furcht vor einem marokkanischen Aufstand.

Die englische Admiralität kündete den Empfang eines Tele¬
gramms der Negierung von Australien an, in dem der Ver¬
lust des Unt -e-rf «« &*>© AE I gemeldet wird. .
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| Xn unseren Stadtfilialen Irisch eingetroffen:
Grosse Tafel-

IZwetschen
Pfund © -f 10 Pfund 55^
25 Pfd . 1.25 100 Pfd . 4 .80

Feinste

Goldtraubenm32

Opernhaus , Frankfurt a . M.
ttwoch den 23 . September 1914. abend « J1/, J

zum Besten der Krtcgsfürsorge

VÄlSPlänäiscrllG

J\
!Tat elSpf ei
itashäpfel

der Freien Volksbühne, E. V. Frankfurt am Main
(veranstaltet von

der Direktion der Neuen Theater - Aktten - Gesellschast .)
Mitwirliende:

Herr Kapellmeister Pollak,  Herr Kapellmeister Dr . Rotten¬
der ^, das Opernhausorchestcr und der Opcrnckor,
sowie vom Schauspielhause Fran Folefine Rottmann  und die
Herren Walter Janssen , Adols Man , n. Mathien Pfeil.

Die Herren Professor Dr . Georg Küntzel  von der Uni¬
versität Frankfurt und Adolf Redner,  Frankfurt a. M ., haben
sich ebenfalls sreundlichst zar Mitwirkung bereit gefunden.

Zweihundert Parkettplätze bleiben mit Genehmigung des General¬
kommandos für leichtverwundete Krieger reserviert.

Eintrittskarten für alle übrigen Sitzplätze des Opernhauses
(Parkett , Parterre , Logen, Ränge , Galerie » sind, auch für Nicht-
mitglicder , zum Einheitspreise von 60 Pfg ., für die Stehplätze
30 Pfg ., bet Böhler & Reche, Bicbergasse 8, G . SER. Holz , Kaiser-
strasie 28, Kaiscrstrasic 59, Schillcrplatz 2, Zetl 70, Opernplatz 2, und
evtl, an der Abendkasse erhältlich.

Die Inhaber von Eintrittskarten erhalten im Borraum des
Opernhauses , der um 6°/, Uhr geöffnet wird , durch Losziehung
aus den ausgestellten Urnen die auf bestimmte Plätze lautenden
Thcatcrbillcts . 3060

Feinste Spalier-Birnen . Pfund 15 4

SCociihirif©si
!Tomaten . . .

. 3 Pfund 33 4

. 3 Pfund 4

r

fthade*
füligrobe

Filialen in allen Stadtteilen.

Gcwerkschafts - und Parteigenossen
verlangt überall aus nur rein f ) i **, «■* *»
überseeischen Tabaken hergestcllte » U »» 4 lk 4»

Von der

Zigarren - Genossenschafts -Fabrik Gießen
— E. G. m. b. H. — — Gcgr . 1907 —

Die GeschKftslettung.

Meine Wohnung befindet sich jetzt
Ä, II.

(Ecke Sandweg ).
Sprechstunden wie seither Bergerstrasse 200, I.

Telephon Hansa 4923

3071 Dr . med . J . Nahm.

Deutscher Holzarbeiter-Verband
Zahlstelle Frankfurt a . M.

DIenStag den 22 . September 1914, abends 6 Uhr

Anschläger- Bersaimulimg
im GcwerkschaftshauS , Kegelbahn 1.

Tages -Ordnunq : Situationsbericht.
Erscheinen aller Anschläger erforderlich . 3058

ISie lsteklionsleltnnlr.

in Hünten , Fronpons und
Aussclinltf . 0689

Scftfllwiaclier-Artikel
Kehilften , Leisten, Gummi-
Absätze (Continental) in allen
: Formen empfiehlt billigst

W . Bauer
22 Tannnnstrass « 22. Streichfertige Oelfarben

Uernsteinlackfarbcn
inDosen—I’inselempfiehlt

Dreieicli -Drogerie
Max Bernstein

Dreieichstrasse 1 — Tel . 4185. _ für Cleveland - und Acme -Automaten . 808»
Rheinische Automobil - MonnEtoilll
u . Motorenfabrik A.-6 . IilainUlölN"

zum Aufnahen der Ledertetle auf
Brotbeutel f. große Partien gesucht-
Frankfurt a . M -, Fischcrfcldstr. a

KttckMg „ Me »Hrsttge"
Heddernheim.

Donnerstag , 24 . Sept ., findet im Arbeiterhetm in Heddernheim ein«

Oessentliche Kussprache
statt, in der die Frage erörtert werden soll, ob eS möglich ist,
für alle  Proletarierkinder in Heddernheim eine gemeinsam^
Weihnachtsfeier zu veranstalten.

Alle Gewerkschaftsmitglied «» und Parteigenosse « , vesonders
die Frauen der Kombattanten sind zu dieser Besprechung freundlich«
cingeladen.
M84 Der Einberufer.

Wir sofort
mehrere tüchtige MVw*&  Im ® ar
sowieA Automaten - Itoehei'

für Cleveland

Bens & die,,
Zu Reparaturen von

Schuhenn. Stiefeln
empfiehlt sich

Heinrich Oberender
der etwa? mitmach^
kann, kann hell. Sitz'

platz erhalt . Rotlintstr . 70, p. 30 '*

^ I Arbeiter - Bekleidung | |

Ho isders
Frankfurta. V., Nene Krlme 15-21.
Herren - und Knaben-
Sarderobe — Berufs-

^ Meldung jeder Art.

Kaufhaus Gerson,
Gebr. SchWGI(J6rj Taunusstr. 39

Ausstattungen

Leonh.Kahn,
Caf6 Ehprt belhmannstrasie 13tuert TelfphonI 5189

f Cigarren u . Cigaretten  &

/i!ii uj Frank, astfok 20,25.301,35?,?.
Clemens Lflrpkor , Moltkc-Allee 65
Rieh. Sauer, Höchste rstr. 4,

Droneräen i

Central-DrQgerie^ ^ tinfe6;10
Hölzle& Chelius,
Kömpel& Diehl, roatk„r
Gebr . ßlehnort , Mainzer Landstr. 305

Tscharnke,
Ä I Eilenwaren | A
Ä A« WsTMT. Axsibuietstr. 7t

) D | Fshi - rärier | ©

k Fahrradhaus„Frischauf“Ä
L. Klein lein , Marbz. Slr. 2. A.Taonn«3835

D Fahrrnd -Ver -nlekeln ti. Emalll . ^

Otto Geissler, tauu sSI“ 7’
Fahrrad - Reparaturen A

Fr . Barth , Mainzer Landstrasse 103

D I Farben und Lacke ID

Gebr.Weinberg,sti,T 88e
Spezlalabtellung:

KCnstlerfarben und Mal-Utensilien.

D I Fisohliandlungen | D
Elsomann , Allerhelltgenstrasse 61
H. Hauok , Sandweg 37
Oarl Nipkpl Leip*l*er«tra*«e 12,
Udl 1 mtKül , Tel . 1865. Amt Taunus
8 . Strauss , Paradiesgasse 65. Tel. 5809

8 1 Glas — Porzellan | D

Porzellan-Bär, LL -L'°s,»
1 I Haar - Arbeiten | @
Fr . Falsst , Schirfeng;isschen 4, L Stock

E Haus - u . Kiichenneräte |

Pnr7pllan - Rflr siuw» ,*« s/w
rui «.unall Ddr , BrftnneisUasse 5/9
Ludw . Frolohel , Mainzer Landstr. 256
Wilhelm Simon . Dreieichstrasse37

Herpenhiita u . Diätzen

Ludwig Lang, Braubachstrasse 25
| Herren - u. Ramen-Sioff ® | ^

ü. Langenbach Nnohf., Reineckstr. 21

Eklone u. getr . Kleider u. Stiefel
Leo Bachenhelme «’. Markt 13

Pianos

Uchtofein Zell 102.
i Kauf, Ratenzahlung,
. Miete.

E I PoSsohtäohtereien | ^
Brfsaler , T)om!ntkanereasse 5

Gq. Eseusflhel, Battonnstrasse 66
Wm Laufonborg . Graubengasse 34
K. 5ondholmer , Bacheasse 5

D 1 LftderhandbunCTen |

Baumann& Mayer,Ä
E . DÖpel , Scboarjstse 73

fj Meroorlo -,Welse - u.Wollwaron |

Kaufhaus Hörr, Lind“ ,»
Klein , Guten bergstrasse 36

G. Ulrloh , Schwaibacherstrasse 52

A | Weaserschm .n .Schlelferel | ^
«I. H. Dotiert , Fahrfasse 148

tl Blosser u . Stahlwaren  |
A. Sehlottorhook . Brückenstr. 17

Messer u . Waffen | |
Ludwig Dotzert . Fabreasse 102

Möbel

Wllh . Bas », Offenbacher Landstr. 237

Herren »flarderobe | fe

ChP . SchatZ , Hüchslerstrasse 18

1 Herrenschneider |
E«Hinze«Kricgksij.10. Maasn.Reparat«

Es Köhler , Paalsplatz 16, 1 a d . Kirche
fiprl ßnlt7 vorm*Tauber 4 Loirr, Gr.
uail  UUII4 ) Seestr. 9, cd rror. en detail

Hf Photographische Ateliers (|
Zell 100

- Kaiserstrasse 19
1 Erstklassig a. billig

Samson&Co.
Ernst Skrlvanek « Leipxlgeritrawe 40

Wilhelm Spahn , Klostergasse 30

i I Schuhmacher
Sommer . Mainzer Landstrasse 242
Jakob Bettler , Leipzigerstrasse 104

I I Schuhmacherartikel 1 ^
ISsumann ft fWayer , Letpzlgerstr. ioo

E. Döpel, Schnnrgasse 73
Spezialität:

Französische Werkzeuge.

CL Schul , wa ren
IflQpf Phiipp Spelererstr. 25, Schuh-
JUbCI DcUitl , macherel u. Schuhw.
Lieferant d. Kons-Ver. f. Fran kfart u. Umg,

S . Enders , BergerstrT§§
G. Engelhardt , Bergerstr. 150, auch Rep
R FiPhin Schwalbacberstrasse 51,
U . l iPUiy,  Reparaturwerkstatt

W. Leinberger, 16
I I Stempel u . Schilder |~̂

Stempel-Eck,
». Eok Nachfl.

Telephon Amt 11228
< ab 20. April:Liebfrauenstrasse 7

und Schflfergasse 10

| Uhren u , Goidwaren 1 S
Fr Pipt7Cnh Trlerischegasse 31,
■I * ■ Iöl4bun , MZum Trauringeck4*

E Vertilgung von Ungeziefer ""^
Fuhrmann & Co., Zell 91, Tel. 1 8356

1 Wild und Geflügel | |
Ge Gover Söhne , Goethestrasse3

BösioSheim.

tH  gImnol Putz- u. ISercerlowaren
und  Herrenartikel

Fahrradharnllp . Läufer , Insel 12. T 11,1208
Scbubhaus Strauss. Ait R6dp,h-4-sämtl. Konsuraver.

^Srlesheim a.
IW/tm L Pn Uhren u. Goldwaren,
uüütvul u L/U., Optik , Neustrasse 2a
J O FiQp! Haus_  u. Küchengeräte. U . L.loCi ^ u. Herde, Neustrasse 23

Schuhhaus Fitzier, sf cr5,rassc,2‘Spez. f.Arbelter

Schuh-Friedrich,
Geschw.Jang Kehl.,
SchneidenscKTJZT g
G. Schneider , Fahrräder.

r̂
Höchst u, Umg .^

Ohl « Pool / Könlgstelnersfrasse 22
unr . DCCK, Herren «Wäsohe eto.
A.Hartmann Sohn,

Kaufhaus Schiff,  sag
Konfektion, Putz, Bes ätze,

Chr.Schbnewald,He“nrde> '
- - — — -— — \
^ HoEüiSsigpg J

J.Goizm ann|r„
Gehr.Kahn,
Mainzer&Hirsch,

^ E-ianoM a.
C.W.Aumann,
J. Bailly,

Nürnbergerstr. 40, Dam® 11
ull tP lM_ ftlädchenhüt o^
Hrch. Gabel, ^ orSa!Ä^
tasastaKsSÄKSs-
Lindenstr. 4,
Sehuhhaas Plersüor!, Grössl cs3-

Karl Schwab, '£ £ £ estit^—m :- - :r - —rrT'iThrflH.
Friedr.Heck, K6nl"l'ln'rs,ra5 ’' 26bI Manufakturwar ., Wäsche

Carl Nickel, MÄ «'

Höchster Brauhaus Si "’
Dt. Komoll', Aepfelchampagner

D Hnl7IT1Pnn Schuhwaren. nui £lllcuill, Königsteinerstrasse 15

A. Lipmann, K\̂ SSSSb.a
Schuhhaus Noll, Ä ,r- r̂Ä
Fabrikate b.hlUUatPteisen . Elg. Werkstätte

A.Wundrack,
WüL Zentner,



) Beilage zu Ht. 220 der Volksstimme.
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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 21. September 1914.

Der Lanöesausjchuß
des Kommimallanidtags verteilte in feiner letzten Sitzung die
Summe von 2400 Mark gleichmäßig mit 66.60 Mark für jeden
der in 11 Landkreisen stattfin'denden 43 Haushaltungskursen.
Den Krankenpflogestationen in Thalheim (Limburg ), Sulz¬
bach(Höchst) und Esch(Untertaunus ) wurden die bisherigen
Zuschüsse von 200, 100 und 200 Mark auf weitere 5, 3 und 6
Jahre bewilligt. Aus der ständischen Hilsskasse wurden fol¬
genden Gemeinden gering verzinsliche Darlehen zu Wasser-
leitungs- und Wegsbauten bewilligt : Dodenau, Rod am Berg,
Uebernthal und Arzbach je 4000 Mark , Eppstein 2000 Mark,
Espa 1200 Mark und Seeleuberg 1000 Mark. Aus Mitteln
der Nassauischen Brandversicherungsanstalt - wurden 7625
Mark Prämien und 19 200 Mark Darlehen zur Verbesserung
von Feuerlöscheinrichtungen und zum Bau von Hochdruck-
tvasserleitungLn an 16 Gemeinden bewilligt.

Rriegsfürsorge öes Ronfumvereins.
Die Verwaltung des Konsumvereins für Wiesbaden und

Umgegend hat beschlossen, an jede Familie , deren Ernährer
im Felde fällt , eine einmalige Unterstützung von 30 Mark aus-
buzahlen. Ferner werden aus dem Fonds , der aus den
monatlichen Beiträgen der Angestellten gebildet ist, Unter¬
stützungen an bedürftige Mitglieder gezahlt. Die Anmeldun¬
gen werden täglich auf dem Bureau , Göbenstraße 17, ent¬
gegengenommen.

paketbeföröerung an Soldaten im §elöe.
Die Geschäftsstelle der Immobilen Etappen-Kommandan-

tur II Frankfurt a. M.-Süd , an welche Pakete der Ersatz-
iruppenteile  für Nachbeförderung zur im Felde stehen¬
den Truppe aufgeliefcrt werden müssen, ist:
Frankfurt a. M.-Süd , Mittlerer Hasenpfad 5,

Telephon Hansa  4818.
Einzelpakete, welche von Angehörigen der im Felde

stehenden Soldaten an die Ersatztruppenteile oder die obige
Kommandantur per Post aufgeliefert werden, müssen mit
einer Begleitadresse versehen sein, welche die Adresse des Er¬
satztruppenteils oder der obigen Etappcn-Kommandantur ent¬
hält. Außerdem muß bekanntgegeben sein, für wen die Sen¬
dung im Felde bestimmt ist. Diese Pakete kosten bis ein¬
schließlich3 Kilogramm 20 Pfennig , von 3 bis 5 Kilogramm
Höchstgewicht die übliche Posttaxe. Die Adressen müssen gleich
v>ie alle Feldpostsendungen behandelt werden und deutlich ge¬
schrieben sein. Alle diese Bestimmungen betreffen lediglich
dos 1 8. A r me e ko r p s. I . E. K. II . Fst .-S . 18 A. K.

Fahrpreisermäßigung für Angehörige zum Sefuch
kranker oder verwundeter deutscher Rrieger.
Zur Erleichterung des Besuchs kranker oder verwundeter,,

deutscher Krieger , die sich innerhalb Deutschlands in ärztlicher
Pflege befinden, werden mit sofortiger Gültigkeit für das Gebiet
der deutschen Staatseisenbahnen nachstehende Tarifbestimmungen
Angeführt:

1. Angehörige kranker oder verwundeter , in ärztlicher Pflege
Mnerhalb Deutschlands befindlicher deutscher Krieger werden zu
bereu Besuch in der zweiten, dritten oder vierten Klasse zum halben
Fahrpreis, in Schnellzügen außerdem gegen tarifmäßigen Zuschlag,
befördert.

. 2. Als Angehörige gelten Eltern , Kinder, Geschwister, Ehefrau
Und Verlobte.

3- Zwei Kinder vom vollendeten vierten bis zum vollendeten
Zehnten Lebensjahre werden für eine Person gerechnet; für ein
emzelnxz Kind innerhalb dieser Altersgrenze ist ohne weitere Er-
'nnßigung eine halbe Fahrkarte zu lösen.

4. Die Fahrpreisermäßigung wird nur für Reisen über 50
Kilometer gewährt.
, 5. Die Fahrkarten zum halben Preise werden von den Fahr-
artenauSgaben auf Grund der von der zuständigen Ortspolizei-
Ehorde ausgestellten Ausweise verabfolgt.

8. Die Ausweise müssen enthalten : Namen der Reisenden,
Mang?- und Endstation der Reise , Reiseweg , Bescheinigung mit

bensir 6! Unterschrift der Ortspolizeibehörde , daß die Reisen-
Angehörige kranker oder verwundeter deutscher Krieger sind.

Abdrucke zu den Ausweisen werden von der Fahrkartenausgabe
uenlos an die Ortspolizeibehörde abgegeben,

o- . 7' Die Ausweise werden von den Fahrkartenausgaben bei jeder
g^ ung einer Fahrkarte abgestempelt und den Inhabern zurück-
Dei m"' î? ste dem Fahrpersonal auf Verlangen vorzuzeigen haben,

^endigung der Rückfahrt sind die Ausweise mit den Fahr-
ten  abzugeben.

10 n?b)ialdemokratische Partei Wiesbaden. Heute abend von 8 bis
bn,.« r Ẑahlabcnd (Abrechnung der Unterkassierer) im Gewerkschafts-

Saal . Wir ersuchen die Genossen, bestimmt zu er-
ebenk̂ni- .p^Üglieder, die nicht zuhause angetroffcn werden, können

saus ihre Beiträge da begleichen. Der Vorstand.
sich und Kriegsanleihe. Mit 25 000 Mark hat

. r Verein an der deutschen Kriegsanleihe beteiligt.
R o t i,"ŝ ?^ knswcrt. Der Inhaber des Kleidermagazins
für ^ ' n der Wellritzstraße hat dem Konsumverein
stge Wh  r ?n u- 60 Laib Brot zur Verteilung an bedürf-

u Mitglieder überwiesen.
25. K-:Ä ^^"/strUnng im König!. Theater . Am Freitag den
bern"  d ^ ber, abends 7 Uhr, wird im Hoftheater „Kol-

8 zu Volkspreisen gegeben.
4. Sevt Der Arbeitssoldat A. B e ck von hier war am

desertiert und hatte sich seitdem in Wiesbaden her-
'darkiert *"'< hat in vielen Fällen den „Verwundeten"
^terhoiW "^ '"ilde Gaben eingesammelt , wodurch er sich seinen
v r̂hast̂ Am Freitag wurde der Pseudoverwundete

g . Un“ ins Militärgefängnis nach Mainz überführt.
Diebstahl. Vor der Hauptpost wurde am Freitag

tat, cv<7 cn' der für das Reservelazarett II Ordonnanzdienste
benutzt ^ stöhlen. Der Mann hatte sein eigenes Rad

' e. halb ihn der Verlust umso härter trist.

^lgend^ E ^'" -W"^rräder . In den letzten Tagen wurden
Und 2lgklia . ^ öer gestohlen: zwei „Wanderer"  Nr .238891
1§9584- ’ci’r ,,K o chb r u n n en " Nr . 161903 und

altina"  Nr . 8790; „Weil"  ohne Num-
^"8abe. Eimanns „Germania"  ohne Nummern-
"khmuno-,» 1 ?u °stzei ersucht um Mitteilung über Wahr-

ü n °uf Zimmer 4 der Direktion.

Ms öem Kreise Wiesbaden.
Biebrich, 19. Sept . (D i e P o I i z e i st u n d e) ist auf Wunsch

der 'Militärbehörde wieder auf 11 Uhr abends festgesetzt worden.
An die Unteroffiziere und Mannschaften dürfen Getränke in den
Wirtschaften nach 10 Uhr abends nicht mehr verabfolgt werden.

Winkel, 19. Sept . (K r i e g s f ü r s o r g e.) Die Gemeinde¬
vertretung hat beschlossen, sämtliche zur Fahne berufenen Ein¬
wohner, bis jetzt 201, in die Nassauische Kriegsversicherung mit
einem Anteil einzukaufen . Die Maschinenfabrik Johannisberg , die
Chemische Fabrik Goldenberg , Geromont & Co. haben ihre Arbeiter
noch einmal besonders eingekauft.

Ms den umliegenHen Meijea.
Mbeitslosenfurjorge in Hanau

Mit der Beschaffung von Arbeitsgelegenheit für unsere durch
die Kriegswirren erwerbslos gewordenen Arbeiter , beschäftigten
sich nochmals die Hanauer Landwirte . Der Vorsitzende, Herr
Theodor Holz  sch uh,  gab einen allgemeinen Bericht über den
Stand der gegenwärtigen Notstandsarbeitcn . Der Stadt falle es
sehr schwer, für die Arbeitslosen Arbeit zu beschaffen; hier müsse
die Landwirtschaft helfend eingreifen . Zunächst müsse unter allen
Umständen Vorsorge getroffen werden , daß die Ländereien der¬
jenigen Landwirte , die mit ins Feld gezogen , bestellt würden . Hier¬
zu könne man die Arbeitslosen sehr wohl heranziehen . Erfreulicher¬
weise hätte sich auch eine Anzahl Landwirte bereit erklärt, ihr Land
durch Notstandsarbeiter umgraben zu lasten . Im nächsten Jahre
sei mit einer Einfuhr von Getreide und landwirtschaftlichen Pro¬
dukten doch nicht zu rechnen, es müsse deshalb jedes Stückchen Erde
bestellt werden. In erster Linie kämen natürlich Korn und
Kartoffeln in Frage . Die Stadt würde das Umgraben zum Selbst¬
kostenpreise, leichtes Feld mit 8 Mark und schweres Feld mit
10 Mark pro Morgen , aussühren lassen. Diese Beträge könnten
von den Landwirten sofort oder bei der nächsten Ernte an die
Stadtkasse gezahlt werden.

Oberbürgermeister Dr . Gebeschus  behandelt die Frage der
Arbeitsbeschaffung ebenfalls nochmals eingehend . Die Stadt sei
deshalb an die Landwirte herangetreten , um den Arbeitslosen durch
Beschäftigung zu helfen . Zurzeit beschäftigt die Stadt 500 Not¬
standsarbeiter , mit dem 1. Oktober würde sich die Zahl zweifellos
durch die arbeitslos werdenden Kaufleute vermehren . Da gelte es
nun , Arbeit zu beschaffen; das sei oberster Grundsatz. Die Arbeit
würde von den Notstandsarbeitern auch mit dem Bewußtsein der
Befriedigung gern geleistet . Das sei auch viel höher anzuschlagen,
als der eventuelle Nutzen, der aus diesen Arbeiten entsteht. Es
kommt nun darauf an, Arbeit zu finden . Sollen die Frauen der
ins Feld gezogenen Landwirte vor Verarmung geschützt werden,
so muß eingegriffen werden.

Die Bedenken, die von einzelnen Landwirten bezüglich der
Düngung der Ländereien geltend gemacht wurden , wurden von
Herrn Holzschuh  bald behoben. Er erklärte, die Arbeitslosen
würden sich auch vor dieser Arbeit nicht scheuen. Bei Regenwetter
zahlt der Landwirt und Oekonom nur soviel , als die Notstands¬
arbeiter tatsächlich gearbeitet haben, die Differenz zahlt die
Stadt drauf . . - - - . .

Herr Nied c r in eher  lobte die Anpassungsfähigkeit unserer
Gold- und Silberärbeiter und de.r anderen Berufe , 'die sterü und
willig in der Zeit der Not auch die landwirtschaftlichen Arbeiten
leisten . Dagegen konnte es sich der Kunst- und Handelsgärtner
Friedrich Henrich nicht verkneifen , die Arbeitslosen zu verhöhnen.
Er meinte , die „Herren ", die bisher achselzuckend über die Land¬
wirtschaft hinweggegangen wären , lernten jetzt einsehen , welche
Bedeutung die Landwirtschaft habe. Na , wir schenkens diesem
Politiker ! Wer nimmt heute solches Gebaren ernst?

An Arbeit wird es also nicht fehlen . Außerdem ist noch
vorgesehen die Regulierung einer Anzahl Wege und Straßen , wie
im Winter die Sanierung der Altstadt. Die alten Häuser sollen
niedergerissen werden, die Steine und der Schutt sollen der Aus¬
füllung von Straßen dienen , während das alte Bauholz den ar¬
beitslosen Arbeitern zur Verfügung gestellt werden soll.

Nied, 16. Sept . (Der Gemeindevertreter¬
sitzung)  lag eine Erhöhung des bei der Kreissparkasse sür
die Gemeinde eingeräumten Kredits von 30 000 Mark aus
40 000 Mark vor. Der Gemeinderat hatte ursprünglich diesen
Betrag auf 40 000 Mark festsetzen wollen. Da aber die bis
jetzt schon verausgabten Kriegsunterstützungen und Not¬
standsarbeiten eine erhöhte Ausgabe bedingen, wurde der
Kredit auf 50 000 Mark erhöht. Von dem Grundstocksver¬
mögen sind schon 10 000 Mark verausgabt . Genosse Kallen¬
bach wünscht für die kommende Zeit der Arbeitslosigkeit weitere
Notstandsarbeiten . Das Gutachten über die Kanalisation
wird erwartet . Diese Arbeit soll dann so weit wie möglich
als Notstandsarbeit in Angriff genommen werden. Zu dem
Kanalbau will bekanntlich die Eisenbahndirektion einen Zu¬
schuß von 60 000 Mark leisten. Der Frage über Beschaffung
von Brennmaterial für Bedürftige soll ebenfalls näher ge¬
treten werden. Als Schiedsmann wurde Herr Simon und
als dessen Stellvertreter Herr G. Wagner gewählt. Vom
Landratsamt liegt ein Rundschreiben des Landwirtschafts¬
ministers vor, worin die Gemeinden ersucht werden, eine
größere Anzahl Schweine aufzukaufen. Die Metzger sollen
diese Schweine schlachten und Dauerware davon Herstellen. Der
Ein - und Verkauf ist recht kompliziert (?), so daß die Ge¬
meindevertreter von dieser Maßnahme vorerst Abstand
nehmen.

Nied, 20. Sept . („Ein Menschenfreund ".) Der Fuhrunter¬
nehmer Vehnedt bvite bei der Pfcrdemnsiernng sein Pferd behalten
dürfen und verkaufte dieses an einen Fuhrunternehmer, der dieses
nötig brauchte. Trotzdem macht B . Umzüge und zwar mit dem
Handkarren. Von einer armen Frau , deren Mann im Felde steht,
verlangte er fiir wenige Möbelstückefortzuschaffen 10 Mk ! Im Orts¬
bering ist sonst die Taxe 3 Mk. Da ihm die Frau nur 7 Mk. geben
konnte, fuhr er kurz entschlossen ein paar Zentner Kohlen in seinen
Hof, bis die Frau die fehlenden 3 Mk. bringe. Weinend lief die Frau
im Orte umher und borgte sich daS Geld. Nachdem Behnedt sein
Geld hatte, weigerte er sich, die Kohlen zu der Frau hinznbringen.
Selbst auf das Einreden des Gendarmen hatte er nur die Antwort,
er hätte keine Zeit ; wenn die Frau die Kohlen brauche, solle sie sich
diese selbst hinfahrcn. Das Urteil über solche Menschenfreundlichkeit
kann man sich wohl ersparen.

Höchst, 21. Sept . (Auskunft in Kriegsfürsorge-
angelegenheiten)  wird jederzeit erteilt Königsteiner-
straße 18 und Neugasse 18 (Eingang Storchgasse). Eben¬
daselbst werden auch Beschwerden entgegengenommcn.

Sprendlingen , 20. Sept . (Gemeinderatssitzung .)
Wie anderwärts , so war auch hier angeregt, die ins Feld

gezogenen Ortsbürger in der Nass. Kriegsversicherung zu ver¬
sichern. Dagegen wurde geltend gemacht, daß man die Kosten
für die 460 verheirateten Krieger, die mindestens 4600 Mark
betragen würden, nicht ausbringen könne, da der Gemeinde
noch andere großen Ausgaben bevorstehen. Es soll aber ein
Ausschreiben erfolgen, in dem die Frauen auf die Kriegs¬
versicherung aufmerksam gemacht werden. Die von der ört¬
lichen Hi'lfskommission gefaßten Beschlüsse sowie die bewil¬
ligten Unterstützungen wurden genehmigt. Die anderen Vor¬
lagen waren unbedeutender Art.

Wetzlar, 18. Sept . (Kriegsopfer .) Der frühere
Polizeibeamte, später Vollziehungsbeamter der Stadt Wetz¬
lar , Otto Kuhsc,  ist als Unteroffizier des Landwehr-
Bataillons Nr . 116 (Gießen) ans dem Schlachtfelde gefallen.
Kuhse, der bereits 47 Jahre alt war , ging als Freiwilliger mit
in den Krieg ; er hinterläßt Frau und Kinder. — (Zur
Einquartierung .) Der Bürgermeister von Wetzlar
gibt bekannt, daß Beschwerden über Einquartierung nur noch
schriftlich cinzureichen sind.

Saarbrücken, 18. Sept . (Eine grauenhafte Blut-
t a t) fand am 31. Januar d. I . nach einer Verhandlung, , die am
19. Januar begonnen hatte , vor dem hiesigen Schwurgericht ihre
Sühne . Der Angeklagte. Metzger Wilhelm Maurer aus Heus-
Weiler, wurd-e wegen SittlichkeitZverbrechens nach § 176, 3 und
wegen ToischlaciZ zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt . EinesTages,
Anfang März "v. I ., sollte die 12 Jahre alte Tochter Erna des
Malermeisters Krehschmar in Heusweiler im Laden des Vaters
des Angeklagten Wurst kaufen, kam aber nicht wieder zurück. Erft
am 6. April wurde die Leiche des Kindes in einem Sack in der
Nähe eines Baches hinter dem KretzfchmarschenGrundstück auf-
gefünden. Es hat sich erst später h-rausgestellt, daß der Angeklagte
der Täier war . Er hat das Kind geschlechtlich mißbraucht und
dann in einer Scheune durch Schläge auf den Kopf getötet. Die
Leiche war mit einer Decke umwickelt, wie sie von Metzgern zum
Zudecken des Fleisches beim Transport gebraucht wird. , Offenbar
hat der Angeklagte die Leiche im Sack über einen Monat im Grund¬
stück seines" Vaters verborgen gehalten, ehe er sie an die Stelle
schaffte, an welcher sie gefunden worden ist. Alle bei der Tat in
Betracht kommenden Gegenstände sind mikroskopischund chemisch
untersucht worden, so die Scheune, der Tatort , dann der Unter»
treppenbau in der Wohnung des Angeklagten, wo die Leiche viel¬
leicht längere Zeit gelegen hat, die Kleider des Angeklagten usw.
An der Kleidung wurden Haare gefunden, die zweifellos von dem
getöteten Mädchen herrührten . Die Behauptung des Angeklagten,
daß die Haare von seiner Nichte herrührten , erwies sich als haltlos.
Die bezüglichen Untersuchungen sind von dem Sachverständigen
Dr . Popp vorgenammen worden. Schließlich war das gesamte
Material noch dem Sachverständigen Dr . Look zur Untersuchung
übergeben worden. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Revi¬
sion eingelegt, die am letzten Freitag das Reichsgericht beschäftigte.
Es waren nur prozessuale Rügen erhoben worden, die sich auf die
Vernehmung von Zeugen und Sachverständigen bezogen. Ver¬
letzt sollte der Grundsatz sein, daß die Zeugen vor dem erkennenden
Gericht zu vernehmen sind. Die Zeuginnen Frau Kretzschmar,
Rabe und Endreß waren zur Hauptverhandlung nicht erschienen
und sollten deshalb durch einen beauftragten Richter in ihrer Woh¬
nung in Heusweiler vernommen werden. Dies ist geschehen, und
zwar etwa um dieselbe Zeit , als der Gerichtshof mit den Ge-
sckworenen usw. in Heusweiler den Tatort in Augenscheinnahmen.
Die Revision meinte nun , die Zeugen hätten vor dem Gericht selbst
vernommen werden müssen. Ferner wurde gerügt, daß der Sach¬
verständige Dr . Look nicht der ganze» Verhandlung, beigewohnt
hat. Der Reichsanwalt hielt keine dieser. 3iü# n für begründet.
Wenn das Gericht aus triftigen Gründen die kommissarische Ver¬
nehmung der Zeuginnen beschlossen habe, so habe diese auch ausge¬
führt werden müssen, und es sei dabei gleichgültig, daß das Ge¬
richt sich zufällig zu derselben Zeit am Wohnorte der Zeugen auf-
gehälien habe. Den Sachverständigen Dr . Look zu beurlauben,
sei' das Gericht nicht befuat gewesen. Eine Beschränkung der Ver-
teidigung des Angeklagten habe darin nicht liegen können, denn
es habe den Parteien freigestanden, dem Sachverständigen nach
Erstattung seines Gutachtens noch irgend welche Fragen vorzulegen.
Das Reichsgericht erkannte , dem Anträge des Reichsanwaltes ge¬
mäß, auf Verwerfung der Revision.

Kus Frankfurt a.  Bl.

Die Preispolitik ösr Mühjen.
Ans Mehlhändlerkreisen schreibt man uns : Die „Franks.

Ztg ." brachte in ihrer Nr . 259, I. Morgenblatt , einen Artikel:
„Die Mehl- und Brotpreise", der in seiner Tendenz sich wohl
mit unserer seit Wochen vertretenen Forderung nach Höchst¬
preisen für Mehl deckt, der aber in einigen Punkten einer Rich¬
tigstellung bedarf, um keine falsche Meinung aufkommen zu
lassen. ^

Zunächst muß festgestellt werden, daß zu der Sitzung, in
der über die Preisfrage des Marktes beraten wurde, kein
Meblhändler  eingeladen war , und daß man auch d i e
Kreise  von der Sitzung ferngehalten hat, die in der Lage
waren, den: anwesenden Herrn Rcgierungsvcrtreter die wirk¬
liche Sachlage vorzutragen.

In der fraglichen Sitzung haben die anwesenden Groß-
mühlen - Vertreter — wohl nicht unbeabsichtigt— er¬
klärt , Weizen habe vor Kriegsausbruch  19% Mark
gekostet. Diese Angaben stinimen mit den Tatsachen n i cht
überein,  da , wie leicht nachgewiesen werden kann, Weizen
vor Kriegsausbruch  in der von den Mühlen festgeleg¬
ten Qualität 21 Mark  kostete . Wenn nun vor
Kriegsausbruch bei einem Weizenpreise von
2 1 Mark Mehl 29 Ist Mark (Per Kasse 1 Prozent
Skonto) kostete, so war es empörend und mußte den schärfsten
Unwillen der beteiligten Kreise Hervorrufen, wenn einige
Tage nach dem Kriegszustände bei einem
Weizenpreisevon24 % MarkvonderMühlen-
vereinigung der Preis für Mehl  auf 42 Mark
n e t to Kasse  und für Kleie auf 11% Mark per , 100 Kilo
— beute kostet letztere 13% Mark — hinaufgesetztwurde. Es'
bleibt also die traurige Tatsache bestehen, daß die Groß-
mühlenvercinigung bei Kriegsausbruch zu einer Zeit , wo sie
Hunderttausende Säcke Mehl in den Mühlen und aus fremden
Lagern vorrätig hatten , die zum Preise von 29% bis 30
verkauft  waren , einfach nicht lieferten,  sondern
zum Preise von 42 Mark netto Cassa, also 42.40 Mark per
Sack, an die Proviantämter , städtische Verwaltungen usw. ver¬
kauften, also pro Waggon 1200 Mark mehr erzielten.

Diese Tatsache allein sollte.genügen, um das verwerfliche,
zum Himmel schreiende Vorgehen der Großmühlenvereini-
gung in seiner ganzen schwerwiegenden Tragweite darzutun.
Die zuständigen Behörden hätten hier rücksichtslos durchgrei¬
fen müssen. Daß das nicht geschehen ist, gibt zu denken.

. Aber mit diesem Profit nicht genug, versucht das Mühlen¬
kapital setzt sein Treiben fortzusetzen. Wie bereits -früher in
dieser Zeitung ansgeführt , hat die Mühlenvereinigung vor



kurzem unter dem Drucke der Oeffentlichkeit ihre Forderung
von 42.40 Mark bei einem Weizenprcise von 24Z4 Mark auf
38.50 Mark ermäßigt . Aber auch dieser Preis von 38% Mark
war —_selbst unter Berücksichtigung der erhöhten Herstel¬
lungskosten — um 300 bis 350 Mark pro Waggon zu hoch.
ZukeinerZeitseitdem Kriegsausbrüche war
ein höherer Preis für Mehl als 35 Mark be-
r e cht i g t. In der letzten Woche ist der Weizenpreis auf
26 Mark gegangen und dementsprechendein Mehlpreis von
36 Mark angebracht. Die Mühlen haben aber jetzt den Mehl¬
preis ans 39*4 Mark hinaufgesetzt, wobei zu bedenken ist, daß
sie für K l e i e d e n h o r r e n d e n P rc i s v a n 1 3 1/2  M a r k
erhalten.  Daraus folgert, daß die Mühlenvereinigung
auch heute noch pro Waggon zirka 300 bis 400 M a r k
mehr als normalen Nutzen  erzielt . Natürlich ist
das Brot konsumierende Volk der leidende Teil . Je höher
die  M e h l p r e i i e , desto höher auch die Brotpreise.

Daß dem so ist, geht aus der nachstehenden Tatsache her-
vor : Um der Preistreiberei der Großmühlen zu steuern, hat
dre Verwaltung des Kreises Gelnhausen eine leerstehende
Mühle in Gelnhausen Herrichten lassen und die Vermahlung

. von Weizen in eigene Regie genommen. Dort wird das fertig-
gestellte Mehl an Bäcker und Konsumenten zum Preise von
35 Mark verkauft, also 4.50 Mark billiger!

Daß die Mllhlenvereiniguna sich ihres unreellen und un¬
moralischen Handelns wohl bewußt ist, erhellt aus der Tat¬
sache, daß sie gelegentlich von Verhandlungen mit der Mehl-
Händlervereinigung an diese das Ersuchen richtete, von Aus-
lassungen in der Presse Abstand zu nehmen. Tie öffentliche
Kritik ist den Herren eben sehr unbequem.

Wie die Mühlenvereinigung das Kriegselend immer
mehr für ihren Geldsack auszunützen bestrebt ist, beweist der
Umstand, daß sie jetzt ohne jede gesetzliche Unterlage unter
allen möglichen Vorwänden versucht, ihre bis 1. August 1914
getätigten Abschlüsse aufzuheben. Die auch vor dem Krieg
abgeschlossenen  Lieferungen sollen in der Weise zur
Ausführung kommen, d a ß f ii r h u n d e r t S a ckg e ka u f -
t e s Mehl sage und schreibe fünfzehn ganze
Sack  geliefert werden sollen. Das bedeutet einen weiteren
Gewinn, denn die werden zu erhöhtem Tagespreis verkauft.
Gegen ein solches Ansinnen sollten sich die Abnehmer niit
allen Mitteln wehren.

Wenn in dem Artikel der „Franks. Ztg ." davon gesprochen
. wird, H ö ch stp r e i s e f ü r die Landwirtschaft  festzu-

setzen, so kann man dem nur zustimmen. Es muß aber dann
auch als selbstverständlich gelten, daß auf Grund dieser Höchst¬
preise der Landwirtschaft Höchstpreise für Mehl und Kleie fest-
gesetzt werden, und zwar unter Ausschaltung der Mühlenver¬
einigung, aber unter Hinzuziehung unparteiischer Sachver¬
ständiger, damit endlich dem wucherischen Treiben der Groß¬
mühlen ein Ende gemacht wird . Die Festsetzung der Höchst¬
preise für Mehl ist jetzt um so leichter, als nur deutscher Wei-
zen zur Vermahlung kommt, nnd das von den Großmühlen
aufgebrachte Märchen von dem Vermahlen des vielen teuren
fremden Weizens nicht mehr haltbar ist.

SejchWr öer städtischen RrkegskommWon.
Ani Samstagabend tagte die städtische Kricgskommission

und faßte folgende Beschlüsse:
Die im Juli d. I . beschlossene Gehalts - und Lohn¬

regulierung  für städtische Beamte, Lehrer und Ar¬
beiter soll bis auf weiteres unausgeführt bleiben.

Zur Pflege verwundeter Krieger  macht sich
die Beschaffung weiterer Unterkunftsräume notwendig. Zur¬
zeit sind in Frankfurt insgesamt 4605 Betten für die Vcr-
wundetenpflegc zur Verfügung, davon waren bereits bi?
4109 Betten belegt. Zunächst sollen 1000 weitere Betten be¬
reit gestellt werden. Die Militärverwaltung hat hier 688
Betten und wird weitere 180 beschaffen. Um die gewünschte
Bettenzahl zu beschaffen, wurden zunächst 76 000 Mark für
die Einrichtung des Neubaues der Normalanatomie als
Militärlazarett bewilligt. Das Mobiliar wird später für das
neue Krankenhaus am Biegwald verwendet.

Eine Nachprüfung über etwa vorkommendc mehrfach?.
Unterstützung einzelner an verschiedenen Stellen der Kricgs-
fürsorge soll umgehend durch das Statistische Amt erfolgen'.

„ Weiter wurde mitgeteilt , daß durch Vermittlung der
Städtischen Sparkasse für die Kriegsanleihe  insge¬
samt 6,7 Millionen gezeichnet worden sind. Davon entfallen
1 Million auf die Städtische Sparkasse, 1 Million auf die
Universität , 2,1 Millionen auf öffentliche milde Stiftungen
und auf städtische Fonds und 1,6 Millionen auf Inhaber von
Sparguthaben bei der Städtischen Sparkasse.

Ein Antrag der Lebensmittelversorgungskommission,
106 000 Mark für den Ankauf von 1000Schwcinen
zu bewilligen, fand leider nicht die Zustimmung der großen
Kriegskommission. Bekanntlich ist jetzt ein großer Schweine¬
überfluß und die Schweine sind infolgedessen zurzeit sehr
billig. Der Landwirtschaftsminister hat deshalb angeregt,
die Gemeinden möchten sich jetzt etwas mit Schweinen cin-
decken, um in der Zeit der Fleischnot und Fleischteuerung, die
zweifellos in diesem Winter eintrcten wird , etwas mit Fleisch
versorgt zu sein. Me Lebensmittelversorgungskomniission
wollte deshalb 1000 Schweine kaufen, schlachten lassen und
als Gefrierfleisch aufbewahren. Der Einkaufspreis für die
Schweine hätte 90 000 Mark betragen : dazu wären dann noch
Miete für die Gefrierräume , Zinsen usw. gekonimcn. Bei
jetzt 62 Pfg . Schlachtgewichtfür Schweine, wäre das Fleisch
auf 76 bis 80 Pfg . zu stehen gekommen. Die fortschrittliche
Mehrheit der Kommission und ein Teil der Magistratsmit¬
glieder konnten sich leider nicht dazu verstehen, dieser Sache
zuzustimmen. Die Herren meinten : es lägen noch zu wenig
Erfahrungen mit gefrorenem Schweinefleisch vor : das Risiko
sei ein zu großes, auch sei keine so große Fleischnot zu be-
fürchten, wie von anderer Seite angenommen werde. Im
weiteren wurde erklärt , daß 1000 Schweine bei dem großen
Fleifchbedarf Frankfurts gar nichts zu bedeuten haben.
Kurzum : man hatte hundert Gründe , um die Sache abzu¬
lehnen. Wir halten den Beschluß für einen Fehler , der wieder
mal zeigt, daß unseren verantwortlichen Stellen der Weitblick
fehlt, der in dieser ernsten Zeit so dringend notwendig wäre.
Wenn man sich freilich von einem Statistiker als „Sachver¬
ständigen" beraten läßt , der von diesen Dingen nichts ver¬
steht, darf man sich über solche Kurzsichtigkeitnicht allzu sehr
wundern.

Aufruf.
Die aus Belgien geflüchteten Deutschen und O e st e r-

reicher  in Frankfurt a. M. und Umgebung werden hier¬
durch wiederholt aufgefordert, sich baldinöglichst in unserem
Geschäftszimmer im Kaufmännischen Verein, Eschenheimer
Anlage 40/41 zu melden, sofern sie noch nicht in unsere Listen
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eingetragen wurden. Nur solche Schadenersatzansprüchekön¬
nen berücksichtigt tverden, welche auf den von der Regierung
vorgeschriebenenFormularen durch uns angemeldet werden.

Gleichzeitig warnen'  wir vor einer augenblicklichen
Rückkehr nach Belgien,  die zurzeit noch verfrüht ist.
Auskünfte werden bereitwilligst erteilt und Nachrichten an
Familienangehörige in Belgien können zur telegraphischen
Ucbermittlung durch die Behörde bei uns angemeldet werden.

Frankfurt  a . M., 21. September 1914.
Ter Hilfsansschnß für deutsche und österreichische Flüchtlinge

aus Belgien.

Srnö Gärtnerlehrlinge Zum Hesuch üer Iortdilöungs-
schule verpflichtet!

Ein Gärtnereibesitzer war wegen llebertretung der Gewerbe¬
ordnung und eines Ortsstatuts angeklagt worden, weil er seinen
Gärtnerlehrling nicht in die Fortbildungsschule geschickt habe. An¬
geklagter wollte dazu nicht verpflichtet sein. Er als Gärtner falle
nicht unter die Bestimmungen. Das Landgericht verurteilte ihn
jedoch, indem es annahm , daß es sich bei dem Betriebe um eine
Kunstgärtnerei handele. Von den Gärtnereibetrieben fielen Kunst-
und Handelsgärtnereien unter die Gewerbeordnung, also auch unter
die Bestimmungen des § 120 über die Fortbildungsschulen. Das
Kammergericht  verwarf die Revision des Angeklagten mit
folgender Begründung:

Es sei im Gegensatz zum Landgericht anzunehmen , daß es un¬
erheblich sei, ob es sich wirklich um eine Kunstgärtnerei handele,
wie das Landgericht annahm . Früher sei allerdings in der Recht¬
sprechung im Hinblick aus die damaligen Bestimmungen der Ge¬
werbeordnung und der Steuergesetze zum Ausdruck gebracht wor¬
den, daß von den Gärtnereien nur die Kunst- und Handels¬
gärtnereien unter die Gewerbeordnung fielen. Dieser Rechtsstand¬
punkt sei aber durch die Novelle ßur Gewerbeordnung von 190?
geändert worden. Der § 154, Ziffer 4, in seiner dadurch erhaltenen
Fassung spreche aus , daß von den Bestimmungen im Titel 7 der
Gewerbeordnung auf die Gärtnereien keine Anwendung fänden die
§§ 135 bis 139a. Also seien von den Bestimmungen des siebten
Titels nur diese genannten Paragraphen ausgeschlossen. Es fän¬
den somit auf Gärtnereien schlechthin Anwendung die Vorschriften
des § 120 über die Fortbildungsschulen. Davon gebe es nur eine
Ausnahme, die dann vorliege, wenn die Gärtnerei nicht selbständig,
sondern lediglich ein Bestandteil eines landwirtschaftlichen Betriebes
sei. Das sei hier nicht der Fall . Somit hätte Angeklagter unter
allen Umständen den Lehrling zum Besuch der Fortbildungsschule
nnhalteu müssen. Er sei mit Recht verurteilt.

Auch eine Liebesgabe. Der Gesangverein der Buchdrucker und
Schristgicßer erfreute gestern unsere braven Verwundeten im Eie-
werkschaftshause und im Hotel Kyffhäuser mit einem Morgen¬
ständchen: nachmittags sang man noch im Rescrvelazarett des
Fäbrikneubaues Neubecker in Offenbach, woselbst von obigem Ver¬
ein auch ein verwundeter Sänger liegt. Ueberall wurden die Dar¬
bietungen mit großem Dank und Beifall aufcenommen, mit dem
Wunsche, nur recht bald wiederzukommen. — Auch der Arbeiter¬
aesangverein „Sängerkreis " stattete gestern den verwundeten
Kriegern Bornheims einen Besuch ab. Die zum Vortrag gebrach¬
ten Cbärc unserer Arbeitcrsänger lösten im Bürgersaal , sowie in
der „Weißen Lilie" großen Beifall aus . Es wurde der Wunsch
ausgesprochen, noch öfters mit solchen Gesangsvorträgen zur Un¬
terhaltung unserer verwundeten Krieger beizutragen.

Heiratsschwindler. Auch in der Kriegszeit blüht das Heirats¬
schwindelhandwerk. Der Lohnbuchhalter Georg Böning  aus
Offenbnch schwindelte einem Dienstmädchen unter dem üblichen
Heiratsverspruch die sauren Ersparnisse ab. Der saubere Herr
wurde verhaftet.

Unfall. Ein Metzserburschc rannte mit seinem Rade in der
Darmstädter Landstraße einen Kaufmann rücklings an. Dieser
kam zu Fall und erlitt eine erhebliche Verletzung am linken Bein.

öriefkasten - er Reöaktion.
A. A , Friedbrrg . Wenn auf den Sendungen der Absender ver¬

merkt ist. kommen die Sachen sicher zurück, vorausgesetzt , daß sie nicht
verloren gegangen sind.

Nach Schierstcill. Das Einkommen des Lehrlings ist steuerfrei.

Die Angehörigen der im Felde stehenden
Mitglieder der sozialdemokratischen Partei werden
hierdurch srenud 'ichft gebeten, etwaige Todesfälle
möglichst sofort den Funktionären der Partei mit-
zuterlen.

Kriegsgericht Ser 21. Meiste»».
Wie Trunkenheit im deutschen Heere bestraft wird. Mit

mächtigem Halt ! Wer da! rief am Abend des 9. August ein
als Posten am Bahnsteig 13 im Hcmptbatzntzof aufgestellter
39jähriger Landwehrmann die Leute an, die da vorbei woll¬
ten. Durch kam keiner, mochte er auch »och so sehr auf seine
Berechtigung pochen. „Wer hier durchgeht, den schlag i
nieder!" erklärte kategorisch der Landwehrmann , ein biederer
Oberbayer. Trotzend hielt er dabei das Gewehr beim Lauf
in den nervigen Fäusten. Bahnbeamte beschwerten sich über
ihn auf der Wache, und als man sich den Wehrmann nutzer be¬
sah, fand man, daß er zu tief in den Maßkrug gestiegen war,
als er von 6 bis 10 Uhr hatte in die Stadt gehen dürfen. Das
Kriegsgericht erkannte wegen Trunkenheit im Dienst auf zwei
Monate Gefängnis , wozu noch ein Tag wegen Bedrohung
mit Totschlag kommt.

Der alte Hang kam wieder. Als mobil gemacht wurde,
meldete sich auch der 31jährige Landwehrmann Aloys Wai-
kamp. Er gehört zu den Wandervögeln, die nirgends Nutze
haben, aber sonst ist er ein ehrlicher Kerl. Wegen Eigentums-
Vergehen ist er nie bestraft worden, immer nur wegen Land¬
streicherei. Auf feine Meldung wurde er einer MuniticmL-
kolonne zugeteilt. Aber nach einigen Wochen, am 23. August,
kam der alte Hang zur Landstreicher ei wieder über ihn rrnd
er war verschwunden, bis er am 6. September im Haupt-
bahnhofe festgcnomnren wurde, als er sich als durchmarschie¬
render Krieger speisen ließ. Das Kriegsgericht bei der stell¬
vertretenden 42. Brigade verurteilte ihn wegen unerlaubter
Entfernung über 7 Tage zu drei Monaten Gefängnis.

Den Landwchrmann verhöhnt. Vor der Ulanenkaserne
in Hanau stand am Abend des 30. August ein Landwehrmann
Posten. Er halte den Tschako schief auf dem Kopfe sitzen, und
die Uniform niochte wolst auch nicht so recht passen. Das
veranlaßte einen im zweiten Jahre dienenden Ulan von der
ErsatzeSkadron zu der Bemerkung: „Kerl, du siehst ans wie
ein Verbrecher, du bist ja gar kein Ulan !" In diesen Worten
lag Achtungsverletzung und Beleidigung einer Wache, also

eines Vorgesetzten, wofür das Kriegsgericht dem Ulan eine
Woche Mittelarrest diktierte. Weil er dann den Befehl eines
hinzukommendenUnteroffiziers , auf die Wache zu gehen, nickst
befolgt hatte, kommt noch eine Woche Mittelarrest hinzu.

Telegramme.
Uriegrgreuel.

Hüben und drüben beschuldigt man sich wechselseitig
allerlei Verstöße gegen die Menschlichkeit: man tut gut, diese
Behauptungen vorsichtig aufzunehmen. Aber verzeichnen wuß
man, was die „Franks . Ztg ." aus dem Privatbrief eines
preußischen Majors , dessen Handschrift der Redaktion _iw
Original vorlag , als einwandfrei festgcstelltcs Ergebnis einer
militärischen Untersuchung mitteilt:

„Meine Brigade kommandierte mich gestern ins Lazarett , um
über einen Franzosen zu Gericht zu sitzen. Ich fand einen
freiten vor. Ende der Dreißiger , Soldat seit 1895. Er gab ohne
weiteres zu, zwei verwundeten deutschen Soldaten des 35 Armee¬
korps, das hier vor einigen Tagen die Maasübergänge genommen
hatte , mit seinem Bajonett die Augen ausgestochcnzu haben. Nach
dem Grunde gefragt, sagte er ganz ruhig : „0 'sst uns rsvaneke
comrje toute Riitre" (das ist eine Art Vergeltung wie jede
andere). Damit war für mich der Tatbestand festgestellt, und ich
meldete dies der Brigade, die ihn sofort erschießen ließ. Geschehen
in X.  am 31. August abends. Der Gefreite hieß E. B. Er war
von Sanitätsmannschaften bei der Tat abgefaßt worden. Ihnen
gegenüber hat er behauptet, von seinen Vorgesetzten dazu Befehl
erhalten zu haben. Die deutschen Sanitätsmannschaften sagten,
daß der französische Gefreite etwa 30 verwundeten Deutschen die
Augen ausgestochenhabe.

Nach den mitgeteilten Umständen muß man leider an
die entsetzlichen Greuel glauben, wenn wir dem Scheusal auch
nicht glauben, daß er auf Befehl gehandelt habe.

*

Paris , 20. Sept . (W. SB. Nichtamtlich.) Eine Note des
Kriegsministers bringt die Verpflichtung, den deutschen Ver¬
wundeten die sorgfältigste Pflege angcdeihen zu lassen, in Erinne¬
rung . Es sei dies eine gebieterische Pflicht, die durch die inter¬
nationale Gesetzgebung, die Bestimmungen der Genfer Konvention
und insbesondere durch das Gefühl der Menschenfreundlichkeitfest¬
gelegt sei. Man müsse im Interesse der in Deutschland gefangenen
Franzosen wünschen, daß dieses Gefühl auf Gegenseitigkeit beruhe.
Der Minister erklärt, überzeugt zu sein, daß Aerzte und Sanitäts¬
personal den deutschen Verwundeten gegenüber ihre Pflicht mit
wünschenswerter Hingebung erfüllen, und er werde unverzüglich
diejenigen ihres Amtes entheben, die Verwundeten und Gefangenen
gegenüber gegen die von der Genfer Konvention festgesetzten Regeln
der Menschlichkeit verstießen. (Anscheinend richtet sich die Note des
Kriegsministers gegen Clemenceau, der einen Korpskommandeur
getadelt hat , weil der Kommandeur zu Damen des Roten Kreuze?,
welche sich weigerten, deutsche Verletzte zu pflegen, gesagt habe,
daß sie sich durch ein solche? Verhalten entehrten . Um den Beweis
antrctcn zu können, daß die deutschen Verwundeten nicht desselben
Mitgefühls wie die andern würdig seien, führt Clemenceau eine
Reihe angeblich von Deutschen begangener Grausamkeiten an, ohne
jedoch irgendeine Beglaubigung dafür beizubringen . Red.)

WiesbaSener Theater.
Restdenztheater.

Montag , 21. Sept ., 7 Uhr: Erster vaterländischer Abend.
Dienstag , 22. Sept . : Geschlossen.
Mittwoch, 23. Sept ., 7 Uhr: „Als ich noch im Flügelkleide . . .'
Donnerstag , 24. Sept ., 7 Uhr : Erster vaterländischer Abend.
'Freitag , 25. Sept . : Geschlossen.
Samstag , 26. Sept ., 7 Uhr : Neuheit ! Zum 1. Male : „Alles mobil.
Sonntag , 27. Sept ., 7 Uhr : „Alles mobil."

KSnigl. Theater.
Montag, 21. Sept .: Geschlossen.
Dienstag , 22. Sept .: „Cavalleria rusticana ". Hierauf : „Der

Bajazzo". .
Mittwoch, 28. Sept .: „Wallensteins Lager". Hierauf : Militär¬

marsch von Schubert. Hierauf : „Wörth ". Hierauf : Ouver¬
türe zu „Egmont". Zum Schluß : Rütliszene aus „Wilhelm
Tell".

Donnerstag , 24. Sept .: „Der Waffenschmied".
Freitag , 26. Sept . : „Colberg". (Volksvorstellung.) Volkspreise.
Samstag , 26. Sept . : „Die Geschwister". Hierauf : „Aufforderung

zum Tanz ". Zum Schluß : „Hansel und Gretel ".
Sonntag , 27. Sept . : „Die Meistersinger von Nürnberg ".
Montag , 28. Sept .: Geschloffen.

Mitglico des Arbeiter -Sängerbundes.
Die durch den Krieg herbeigeführtc Unterbrechung der Vereins^

tätigtest vernicht der Arbeiter - Gesangverein „Freundschaft " wieder i
beben, indem er seine Proben wieder aufnimmt . Wir erwarten , vao
sich alle neck anwesenden Sänger und Sängerinnen an den stm
findenden Proben beteiligen . , «

Die erste Probe findet Dienstag den 22 . September , ab «»»' '
9 Uhr, im Gewerkschaftöhaxs statt. ,,

Hierzu sind alle sangessreudigen Genossen und Genossinnen
ichst eingeladen . Mit freiem Sängergrust
55381 I»er Vorstand-

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
IVelifitzstr, 49, (Zentraiberberpe) Wellritzstr.4-9.

Milli - o Sueimt mtb Getränke.

ält sich
Kegelbahn nnd angenehme Aufentlialtsrilume.
Ich allen Freunden sowie ansivärtigen Gewerkschaitcn und Berew g

erhält man in grösster Auswab'
zu massigen Preisen, nur beste

Qualitäten, bei ^

«gJF® ieSlPifzstrssse^
llmfitn » werden übcriiov"^ .

FürKriegstei«
PrciScrmäfi .K. Haust,Nerostr.

Täglich abends
«Se Lockn frische Wurst

beim Konsum-Metzger W876 _ _

Menj, Bertrmstrch 17. Genossen! Agitiert lür Euer
\
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